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Der Kumpf um die Mandschurei.
Der Kampf um die Mandschurei, der als Restbestand

aus dem gemeinsamer Feldzug der Mächte gegen China
zurückgeblieben ist, will noch immer nicht zur Ruhe
kommen und nimmt immer neue Formen an. Die
russische Politik , die sich durch zähe Energie auszeichnet,
hat sich seit Jahren als ihr wesentlichstes Ziel die Russi-
sizierung der Mandschurei gesteckt, und die Ereignisse des
Jahres 1900, wo der blutige Aufstand der Boxer die
Mächte zum Entschreiten gegen China zwang, schienen
den Russen das günstigste Sprungbrett für ihre man¬
dschurischen Pläne zu bieten.

Die Russerr besetzten bei Beginn des Feldzuges gegen
China die Mandschurei „vorübergehend", d. h. aus der
Sprache der russischen Politik in ehrliches Deutsch über-
tragen, sie ließen sich häuslich in der Mandschurei nieder,
um dieselbe nie wieder zu verlassen. Die russische Regie¬
rung schloß mit der chinesischen, die ja zu irgend einem
Widerstand nicht im stände war , jenen ersten berüchtig¬
ten Mandschureivertrag ab, der dies 942 000 Quadrat¬
kilometer mit 6 Millionen Einwohnern zählende Gebiet
nahezu völlig unter die Botmäßigkeit Rußlands brachte
und diesem ebenso das politische, wie das handelspolitische
Monopol in der Mandschurei sicherte.

Allein die russische Politik hatte sich, so schlau sie ist,
damals doch verrechnet. Bon seiten Japans , Englands
und der Vereinigten Staaten von Amerika, die alle drei
an der Maridschurei mindestens ein starkes handels¬
politisches Interesse haben, wurde gegen den Abschluß
jenes ersten Mandschureivertrages in mehr oder weniger
entschiedener Weise, am entschiedensten von seiten der
Washingtoner Regierung , Protest erhoben. Da es nun
aber der Grundsatz der russischen Politik ist, nie etwas
schnell mit Opfern zu erstreben, was man langsam ohne
Opfer erreichen kann, so steckte Rußland seine man¬
dschurischen Pläne schleunigst um einen Pflock zurück und
präsentierte der chinesischen Regierung einen neuen Ver¬
tragsentwurf , der die allmähliche Räumung der
Mandschurei vorsah und auf die handelspolitischen
Interessen der anderen beteiligten Mächte die gebühren¬
den Rücksichten nahm.

Dieser neue Vertrag wurde am 8. April 1902 in
Peking unterzeichnet, aber wir wiesen schon damals
darauf hin, daß Rußland diesen Vertrag schwerlich
jemals nach Treu und Glauben erfüllen werde, sondern
daß es in Bezug auf die Mandschurei die Parole verfolge:
Aufgeschoben ist nicht aufgehoben! Die neuesten Er¬
eignisse haben die Richtigkeit dieser Auffassung bestätigt.
Die russische Regierung hat der chinesischen mitgeteilt,
daß es die Mandschurei nur dann räumen und den Ver¬
trag vom 8. April v. I . nur dann erfüllen werde, wenn
China in einen neuen Handelsvertrag mit Rußland ein¬
willige, der so geartet ist, daß er den Russen nicht nur
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Mitrowitza , 13. April.

Früh um 7 Uhr heute morgen auf dem Bahnhofe zu
Ueskueb. Der nach Mitrowitza bestimmte lange Zug ist
mit Rekruten dicht besetzt, die Waggons zweiter Klasse
sind von Offizieren eingenommen, Sabel klirren, rurze
Kommandos ertönen, Ordonnanzen kommen mrt letzten
Meldungen, dann das dritte Zeichen der Glocke, und lang¬
sam setzen sich die beiden Lokomotiven fauchend in B̂e¬
wegung. Fesselnde Landschaftsbilder entrollen sich lang.
der Bahnstrecke: sorgsam bebaute Felder, auf denen hell
die erste Saat aufsprießt, braune Äcker, deren̂ Boden, der
don wuchtigen Ochsen gezogene hölzerne Pflug umwuhtt,
blütenübersäte Obstbäume, die schaumende,,̂ Mühlen
treibende Sitznitza, einzelne ^ eundluhe Anstedlungen,
bis sich die Scencrie ändert und die Maschinen stöhnend
mit ihrer schweren Last den durch Berge und Felsen
sührenden Eisenweg erklimmen. Und ^ tzlrche n Ruf
des Entzückens: in wunderbarer Beleuchtung durch die
goldige Frühlingssonne ragt Unker Hand dw stolze Ge¬
birgskette des Ljnbotra empor mrt dem
panzerten, spitz sich zum blauen Himmelszell. aufreckenden
Gipfel, der aus einsamer Höhe kühn hcrabschaut auf seine
schneebedeckten Trabanten zu beiden Seiten em <̂ e-
Wälde, so ernst, so ergreifend, wie wir es sonst nur rm
Berner Oberland erwarten.

das wirtschaftliche Monopol in der Mandschurei gewährt,
sondern auch seinen politischen Einfluß dort zum aus¬
schlaggebenden macht.

In der Sache kommt dieses von Rußland den Chinesen
proponierte oder vielmehr octroyierte Abkommen auf den
vorher erwähnten ersten Mandschureivertrag hinaus , den
Rußland infolge des Widerspruchs der interessierten

nordamerikanischen Union, die Wogen der Entrüstung
über diese russische Begehrlichkeitund Anmaßung ebenso
hoch gehen, wie zu Anfang des vorigen Jahres . Es fragt
sich nur , ob die Entrüstung diesmal ein ebenso günstiges
Resultat haben wird, wie damals.

Man wird diese Frage kaum bejahen können. China
selbst hat , de:n Ersuchen der interessierten Mächte Folge

Mächte zurückgezogen hatte . Vor allem enthält auch
dieser Vertrag die Bestimmung, welche schon damals den
heftigsten Widerstand jener Mächte hervorrief, daß die
anderen Mächte von dem mandschurischen Handel aus¬
geschlossen werden sollen. Es ist deshalb sehr begreif¬
lich, daß auch jetzt wieder in den beteiligten Ländern,
nämlich außer in China selbst in England , Japan und der

An den Haltestellen überall bunte militärische Bst der
neben dem sonstigen.sarbenreichen orientalischen Getriebe.
Paschas kommen mit Dienerschaft, bettelnde Zigeuner¬
kinder bieten Veilchensträuße an, befreundete Offiziere
feiern ein Wiedersehen. Zaptiehs (Gendarmen) mit
langen Flinten auf dem Rücken und dichtgefülltem
Patronengürtel halten Wache und drängen das schau¬
lustige Publikum zurück, Verkäufer bieten Kuchen. Brot.
Apfel, Wasser an, einzeln und in kleineren Gruppen stehen
Albanesen — sofort kenntlich an ihrer weißen, wollenen,
schwarzbesetzten Gewandung — zusammen, von großer,
sehniger Gestalt, mit trotzigen Blicken die Soldaten
musternd. Überall auf den Dörfern nahe den Stationen
liegt Mstitär , am meisten in Firusbey ; jedes Gehöft ist
mit starker Einquartierung belegt. Kavallerie biwakiert
außerhalb der Ortschaft, auf den Hügeln sind zahllose
weiße Zelte aufgeschlagen und sieht man Wachtposten wie
Patrouillen , und als hier unser Zug abdampft, da
stimmen unsere Rekruten, die sich sonst außerordentlich
ruhig verhalten , brausend das : „Padischah tschok
yascha !" an und der Ruf findet begeisterte Erwiderung,
fr pflanzt sich fort und schallt uns noch lange aus dein
Lager nach.

Ein hübsches Erlebnis auf einer dieser Stationen,
eine Gruppe von Serben , Griechen, Türken steht vor
meinem Wagen und staunt den einzigen Civilisten im
Zuge an . Endlich überwiegt doch die Neugierde- ein
pmger Serbe in buntem Hemde, mit dunklem, gesticktem
Zäckchen breiter , roter Leibbinde und blauen Pluder-
beinkleidern tritt zögernd heran , und ich kann seinen
Worten entnehmen: _ woher des Wegs? „Berlin,
Aleman. Kurzes, heimliches Tuscheln, dann kramt der
Serbe tn seinen Pumphosen herum und drückt nur zwei
buntbemalte Eier m die Hand : „Aleman, Aleman"
sagend, und die beturbanten Türken nicken wohlgefällig
und machen mit der dreimaligen Handbewegung dasgrüßende Zeichen.

gebend, gegen den Abschluß des neuen Mandschurei-
Vertrages Protest erhoben, und in Shanghai ist sogar ein
großes chinesisches Entriistungsmeestng abgehalten wor-
den. Aber man wird in Rußland über diese Entrüstung
ebenso zur Tagesordnung übergehen, wie über die Pro-
teste der chinesischen Regierung, denn China kann diesen
Protesten mchr die Tat folgen lassen. Entscheidend ist

Aus den Gebirgen hastet der Zug hinab in die Ebene
imd durchquert das Amselfeld, einst blutgetränkt durch
zwei Schlachten, m denen die Türken (1389 und 1448)
die südslavischen Heerscharen besiegten, durch den ersten
Kampf ihre Herrschaft in Europa auf lange Zeit hinaus
oefestigend. Vom Coupäfenster aus erblickt mau eine
kleine, emsam liegende gekuppelte Moschee, errichtet an
;ener Stelle , wo bei dem geivaltigen Völkerringen am
15. Juni 1389 Sultan Murad in seinem Zelte von
einem serbischen Edelmanne ermordert wurde.

Kurz nach 1 Uhr ist Mitrowitza erreicht. Höhere Ossi-
ziere erwarten auf dem kleinen, nülitärisch besetzten Bahn¬
hofe den Truppentransport , ein paar Befehle, genau nach
acht Minuten marschieren die Rekruten still und gelassen
der etwa eine halbe Stunde entfernten Stadt zu. Auch
ich ziehe desselbeu Weges, begleitet von einem bäum-
langen Zaptieh , den mir der Stationschef, ein französisch
sprechender Armenier , zur Führung und Bedeckung init-
gegeben. Tie Gegend ist sehr anmutig, durchströmt von
der Sitznitza, die sich in Schlangenlinien durch das Tal
windet, das von hohen Vergzügen — den Schlupf,
winkeln der aufständischen Albanesen— eingerahmt wird.
Allerorts erblickt man die weißen Pünktchen der Zelte
die sich zu einem großen Lager verdichten auf einer felsigen
Erhebung , auf der Geschütze aufgefahren sind und von
welcher her schmetternde Trompetensignale ertönen- dort
ist der militärische Stützpunkt des Ortes und dort ' sowie
unterhalb dieses Hügels fand der Kämpf statt, da liegt
auch die Kaserne, in welcher ich mich bei Said -Bey dem
Truppen -Kommandanten , melden will.

Steinig ist der Weg und heiß brennt die Sonn»
herab, Hunger und Durst sind groß, aber wie heißt's doch
so schön: „erst das Geschäft und dann das Vergnügen "
Also vorwärts . Eine Strecke vor der Kaserne, gegen-
über weiten mohammedanischen Friedhöfen, liegt ein
neues, steinernes Häuschen, eine mächtige weiß-blau-rote
Fahne mit langen , breiten Tranerwinipeln weht von dein
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für Rußland lediglich, inwieweit es bei seinem neuesten
Vorstoß auf den Widerstand der drei anderen interessierten
Mächte rechnen kann.

Von diesen Mächten verhält sich England am zag¬
haftesten und es hat sich bisher daraus beschränkt, die
Japaner und Amerikaner scharf zu machen. In Japan
aber beschränken sich die Proteste bisher auf die Presse,
und die japanische Regierung scheint ebenso wenig wie die
Englische Neigung zu haben, um der Mandschurei willen
mit Rußland anzubinden. Die amerikanische Regierung
aber scheint sich endlich darauf beschränken zu wollen, die
schlimmsten der dem amerikanischen Handel drohenden
-Nachteile abzuwenden, was ihr auch gelingen dürfte.

So läßt sich die neueste Aufrollung der mandschurischen
Frage schon̂ jetzt dahin diagnostizieren, daß die russische
-Regierung höchstens den interessierten Mächten (die
anderen Mächte, auch Deutschland, sind an den Vor¬
gängen überhaupt nicht interessiert) einige handels¬
politische Zugeständnisse machen, im übrigm aber die
Mandschurei früher oder später mit Haut und Haaren
verschlucken wird . Dem „himmlischen Reich" wird es
pabei ergehen wie dem Heidenröslein : „Röslein wehrte
sich und stach, half ihm doch kein Weh' und Ach, mutzt' es
eben leiden !"

Da die Erregung über die tatsächliche Weigerung
Rußlands , die Mandschurei zu räumen , noch lange nach-
^ittern wird, China auch gegenwärtig eine der russischen
Forderungen aus nahezu bedingungslose und endgültige
Auslieferung der Mandschurei an Rußland ablehnt, so
wird unseren Lesern die beistehende, das streitige Gebiet
umfassende Karte willkommen sein.

In unserem Kartenbilde sind die in der Mandschurei
tm Anschluß an die Sibirische Bahn im Bau befindlichen
Bahnen , sowie alle sonstigen, politisch wichtigen Ver¬
hältnisse eingetragen . Durch eine hervortretende starke
Linie ist sodann die Hauptrichtung der geplanten neuen
Bahn Kiachta—Kalgan—Peking eingetragen, die dem
Jahrhunderte alten Karawanenwege durch die Wüste
Gobi folgt. Ter Vertrag über diese Bahnlinie ist schon
früher seitens der chinesischen Regierung mit der russisch-
chinesischen Bank geschlossen. Die Bank mutz die Bahn
mit eigenen Mitteln erbauen und erhält ein dreißig¬
jähriges Exploitationsrecht, nach dessen Ablauf China die
Bahn ankaufen oder noch 30 Jahre der Bank zur Ex¬
ploitation überlassen muß.

Die neuesten russischen Forderungen an China bei
Gelegenheit der Beratung des russisch-chinesischen Han¬
delsvertrages , die die allgemeine Erregung hervorge-
kufen haben, sind bekanntlich folgende:

1. Die chinesische Waffeneinfuhr in die Mandschurei
Wird nach Ermessen der russischen Zollbehörden mit einer
Steuer belegt.

2. Die chinesische Regierung verpflichtet sich, für den
timen , von der russischen Regierung geplanten Bahnbau
durch die Mongolei, der von Tom über Uliassutai, Urga,
Kalgan oder von Irkutsk über Kiachta, Uraga und
Kalgan nach Peking führen und die bish>erige Reise nach
Peking um fast 1300 Kilometer abkürzen wird, bei
Kalgan große Werkstätten zir errichten.

3. Für die Provinzen Girin und Zizikar hat die
chinesische Regierung iin Interesse der russischm In¬
genieure eine besondere Montanverwaltung in Charbin
gu gründen.

4. Alle russischen, in die Mandschurei und von dort in
das Zmtrum Chinas per Bahn eingcführten Waren haben
keinerlei Zoll zum Besten Chinas zu zahlen.

5. Rußland und China verpflichten sich, die Tür für
den Handel anderer Mächte in der Mandschurei nicht zu
öffnen.

Setzt Rußland diese Forderungen durch, was kaum
bezweifelt werden kann, so hat es seine Herrschaft über
die Mandschurei dauernd und so befestigt, daß die Frage
der Einverleibung in Rußland nicht mehr fern erscheinen
kann.

Peking , 28. April . (Reuter .) China  ließ Ruß¬
land  eine Erklärung zugehen, wonach die Annahme
der Forderungen Rußlands endgültig und bündig a b -
gelehnt  wird.

n'b. Petersburg , 28. April . Die „Ruff . Tel .-Agent ."
meldet : Die telegraphischen Nachrichten über neue Be¬
dingungen , die Rußland für die Räumung  der
M a n d s chu r e i gestellt haben soll, sind nichts als Er¬
findung . In den Absichten Rußlands bezüglich der Räu¬
mung der Mandschurei ist keine Änderung eingetreten.
Der bevorstehende Meinungsaustausch mit der chinesischen
Regierung kann nur auf Mittel Bezug haben, die Ord¬
nung und Ruhe nach dem Abmarsche der kaiserlichen
Truppen ans diesem Gebiet zu sichern. Rußland hat
durchaus nicht die Absicht, dem ausländischen Handel
Hindernisse in den Weg zu legen.

Deutsches Deich.
Das neue Phosphorgesetz.

In der Sitzung vom 27. April hat der Deutsche
Reichstag das neue Phosphorgesetz angenommen,' damit
betritt Deutschland eine Bahn , auf welcher andere Länder
bereits seit längerer Zeit mit Erfolg vorangegangen sind.
Der Kampf gegen die Phosphorvergiftung weist in den
meisten europäischen Staaten zwei deutlich voneinander
geschiedene Phasen auf . Nachdem man eingesehen hatte,
daß die Erwartung , der rote, nicht giftige Phosphor werde
den weißen aus der Zündholzfabrikation verdrängen , sich
nicht erfüllte , und die Phosphorsterblichkeit sich unter den
Heimarbeitern der Zünüwarenindustrie immer mehr aus¬
breitete, ergriff man in den beteiligten Ländern eine
Reihe von Maßregeln zum Schutz von Gesundheit und
Leben der Arbeiter . Diese Maßregeln verfolgten die Ab¬
sicht, durch das Verbot der Beschäftigung von Jugend¬
lichen, durch Verkürzung der Arbeitszeit der Frauen,
durch Anordnungen der Werkstätten-Hygiene rc. die
Phosphorsterblichkeit nach Möglichkeit einzuschränken.
Man sah aber bald ein , daß derlei Maßnahmen die Er¬
krankungen nur um ein Geringes vermindern , und des¬
halb wurde es zu einer Forderung der Sozialpolitik , die
Benutzung des weißen Phosphors zur Streichholzfabrika¬
tion gänzlich zu verbieten . Die Erfahrungen , die man in
Frankreich, in Dänemark , in der Schweiz , in Rumänien
mit dem Verbot des weißen Phosphors gemacht hat,
sprechen dafür, daß dasselbe nicht nur seinen hygienischen
Zweck erreicht, sondern sich auch ohne jede technische oder
wirtschaftliche Schwierigkeiten durchführen läßt . In
Deutschland hat man sich in Rücksicht auf die zweifellos
vorhandene Vorliebe des Publikums für ein überall ent¬
zündbares Streichholz den Erwerb eines bisher geheim
gehaltenen Verfahrens gesichert, mit welchem Streichhölz¬
chen hergestcllt werden können, die sich überall anstecken
lassen, ohne den giftigen weißen Phosphor zu enthalten.

Das Reichsarbcitsblatt,
dessen erste Nummer soeben erschienen ist, ist ein neuer
Beleg für die Anerkennung , die die Sozialpolitik im Be¬
reich der Regierung sich in steigendem Maße zu erringen
weiß . In dieser Richtung betrachtet, kommt in dem
„Reichsarbeitsblatt " der Wunsch der Regierung zum
Ausdruck, sich selbst und die ihr nahestehenden, interessier¬
ten Kreise durch eine fortlaufende Beobachtung über die
Entwickelung der sozialen Bewegung auf dem Laufenden
zu erhalten , um dadurch leichter Maßregeln zu zweck¬
mäßiger Förderung ergreifen zu können. Namentlich
auf dem Gebiet des Arbeitsmarktes wird das amtliche
Organ infolge der auf breitester Basis geplanten Bericht¬
erstattung eine außerordentlich fruchtbringende Tätigkeit
entfalten können. Erst durch eine umfassende Reichs¬
arbeitsmarkt - Statistik wird es möglich werden , hier
einen wirklich zuverlässigen Überblick zu gewinnen , eine
Aufgabe , die ein Privatunternehmen , wie es der Jastrow-
sche Arbeitsmarkt darstcllt, bei aller Anerkennung der
wissenschaftlichenTätigkeit seines Leiters wegen der Be¬
schränktheit der ihm zur Verfügung stehenden Quellen

Dach, Priester und zwei Kawassen stehen vor der niedrigen
Tür : das muß doch das russische Konsulat sein und sollte
hier vielleicht die Aufbahrung des so unglücklich aus dem
frischen Leben gerissenen Konsuls Schtscherbina statt¬
finden? Denn ein Hauch des Feierlichen, des Traurigen
umschwebt dies einsame Haus . Ich trete ein, gebe meine
Karte ab, ein Soldat führt mich eine enge, von serbischen
und bosnischen Landleuten dichtgefüllte Treppe hinauf,
und in einem mit Teppichen und Bildern hübsch ausge-
ftatteten Gemach finde ich dm große Gala -Uniform
-tragenden russischen Konsul Maschkow aus Ueskueb, so¬
wie zwei serbische Konsuln aus nahen Städtm . Liebens-
würdige Aufnahme, Kaffee und Cigaretten , sowie die
Einladung , dem in kurzem stattfindenden Requiem bei¬
zuwohnen, man warte nur noch auf den Bischof. Aber
meine Zeit ist knapp und solch russischer Trauergottes,
dienst währt lange. So führt mich denn der russische
Konsul in ein kleines Zimmer : hier ruht in einem offenen,
eichenen Sarge der wenige Tage zuvor seinen Verletzun¬
gen erlegene Konsul Schtscherbina. Ein feines, schmales,
sympathisches Gesicht mit spitz geschnittenem, schwarzem
Bollbart , in den gefalteten Händen ein Kruzifix, zu Füßen
ldes von Kerzen umgebenen Sarges der große Kranz des
Königs von Serbien mit liebevoller Widmung, auch sonst
diele Kränze, in einer Ecke ein die Sterbegebete murmeln¬
der Priester . Behutsam, tiefe Ergriffenheit in dm
wettergebräunten Zügen, nahen Serbm , Bosniaken, Bul-
«garen, auch Frauen und Kinder, in den Händm tragen
«sie brennende Wachslichtchen, sie bekrmzigm sich, knieen
wieder und küssen die Hände des Toten, Heise knistern die
Kerzen und der Duft der Blumen , die drückende Hitze, das
Rätsel des Todes legten sich dumpf auf die Nerven . .

Draußen wieder der grelle Sonnenschein, Frühlings-
Ö  und kriegerisches Leben! Auf einem der KaserneParten Kirchhofe lagern die eben angelangten
Rekruten zwischen plumpm , weißen Grabsteinen, zwischen
miedrigm, alten und neuen Gräbern . Auf dem offenmK  vor der zweistöckigen Kaserne aber wird„gedrillt",comnie ehr/ , norm, nur daß hier die Herren Unter-
Offiziere nicht so sehr raisonnieren. sonst aber auch: „eins-
«wei- eins-zwei" — die Beine fliegen hoch, die Blicke

gerad in einer Richtung, dann im Laufschritt marsch-
marsch, Präsentierübungen und Griffekloppen.

Nach Said -Bey, dem Kommandanten, fragmd , führt
man mich in einm sehr sauberen Wartesaal , wo alsbald
ein Adjutant erscheint, der gut französisch spricht, „aber",
meint er, „wir haben hier auch einm Kameraden, mit dem
Sie deutsch plaudern können", und er holt flugs diesen,
einen mittelgroßen Offizier mit rotblondem Schnurrbart
und blauen Augen, feldmarschmäßig und aber doch mit
einer gewissen Eleganz gekleidet: Mehmed Nedjib, Haupt¬
mann im 16. Feldartillerie -Regiment, so stellt er sich
vor. Auch dieser Offizier, welcher, was Aussehen und
Benehmen anbelangt , sofort deutsche Epaulettes tragm
konnte, hat unsere Sprache auf der Militärschule in Kon-
stnntinopel gelernt, sicher, bescheiden, liebenswürdig tritt
er einem entgegen und erbietet sich als Dolmetscher bei
Said -Bey, der nur türkisch spricht.

„Der Herr Kommandant läßt bitten", meldet eine
Ordonnanz . In einem bescheidenen Zimmerchm, an
dessm weißen Wänden ein Paar Waffen hängen, finden
wirOberstSaid , eine straffe, untersetzte Gestalt, energisches
Gesicht mit schwarzem Schnurrbart , kluge, scharf schauende
Augen, Soldat durch und durch. Das hat er bewiesen bei
dem Angriffe der Albanesen, wo er denBefehl führte und
ohne Zögern einschritt, obwohl er selbst Albanese ist. Er
drückt seine Frmde aus , einen „aleman " begrüßen zu
können, erlaubt alles zu besichtigen und alles zu photo¬
graphieren und teilt mir Hauptmann Mehmed Nedjib
als Begleiter zu. Und einm besseren Führer hätte ich
mir nicht wünschen können, kluges Wissen, kurze, er¬
schöpfende Erklärungen , verbindlichste Formen . Wir
wohnen dem Exerzieren bei, besuchen die Kantinen , in
denen das Essen gebracht wird, durchwandern das Zelt¬
lager , in welchem die Leute singend und lachend die
Waffen reinigen, und besteigen den Hügel, auf dem zwölf
Geschütze zum Teil hinter Erdwällen Postiert sind, die¬
selben beiden Batterieen , welche den Angriff der Alba¬
nesen zurückgeschlagen und von denen eine dabei unter dem
Befehl meines Hauptmanns gestanden.

Ein weiter Blick öffnet sich von hier oben; dicht unten
in einer Talmulde das Städtchen Mitrowitza mit ein paar

nicht vollständig erfüllen kann. Während der „Arbeits.
markt" sich allein auf die zum Verbände deutscher Ar¬
beitsnachweise gehörigen Arbeitsnachweisstellen be¬
schränkt, wird das „Reichsarbeitsblatt " als ergänzendes
Moment zur Beurteilung der Bewegung des Beschäf¬
tigungsgrades die Veränderungen im Mitgliederbestände
der Krankenkassen mit heranziehen , ferner die im Laufe
eines Monats verkauften Beitragsmarken zur Invaliden¬
versicherung mit den Summen der vorhergehenden
Monate , sowie den entsprechenden Monaten früherer
Jahre zur Vervollständigung des Bildes vergleichen
können. Weiterhin haben die Vereinigungen der Arbeit¬
geber wie der Arbeiter bereitwillig ihre Mitarbeit zu¬
gesagt. In Preußen sind die Regierungspräsidenten vom
Minister des Innern angewiesen worden , bei den Ar¬
beitsnachweisstellen ihrer Bezirke für eine einheitliche
Form der Berichterstattung Sorge zu tragen . Andere
Bundesstaatregierungen werden diesem Beispiele folgen.
So bietet sich die Möglichkeit, eine Arbeitsmarktstatistik
zu schaffen, wie sie kein anderer Staat in dieser Aus¬
gestaltung bereits besitzt und dadurch die Hoffnung , durch
Austausch der Arbeitsgelegenheit die krassesten Schärfen
der Arbeitslosigkeit , wie sie in einem Jahre stärker, im
anderen geringer immer auftreten wird , abzuschwächen.
Schon aus diesem Grunde ist das „Reichsarbeitsblatt"
lebhaft zu begrüßen , das auch auf den übrigen Gebieten
der Sozialpolitik bei seinem reichen Arbeitsprogramm
sich als ein wertvoller Wegweiser zeigen wird.

* '

* Die Alkoholfrage in der Marine . Seit längerer
Zeit bekundet Prinz Heinrich für die Alkoholfrage in
der Marine sein regstes Interesse . Der Prinz ließ zu¬
nächst an Bord des Linienschiffs „Wettin ", das sein ehe¬
maliger Adjutant , der jetzige Kapitän z. S . und Flügel-
aöjutant des Kaisers , v . Müller , befehligt , eine alkohol¬
freie Kantine einrichten, die als erste der deutschen Flotte
anfangs einen schwierigen Stand hatte, aber allmählich
Zuspruch gefunden hat. Da indes die Versuchung für
die Mannschaften am Land weit größer als an Bord ist,
und die angetrunkenen Leute sich dann leicht Ausschrei¬
tungen und Insubordinationen zu schulden kommen
lassen, soll jetzt im Kieler Seemannshaus , das unter
dem Protektorate des Prinzenpaares steht, eine bemer¬
kenswerte Neuerung getroffen werden . Für die Gegner
des Alkoholgenusses werden besondere Räumlichkeiten,
in denen nur alkoholfreie Getränke verabreicht werden,
eingerichtet. Damit geht eine Bewegung unter den
Marinemannschasten Hand in Hand, die darauf abzielt,
eine Loge des Guttemplerordens in der Marine zu
gründen . Die Loge soll im Seemannshause ihre Ver¬
sammlungen abhalten.

* Eine transportable zerlegbare Wahlzelle bietet die
Exportkisten- und Holzbearbeitungs -Fabrik Wilhelm
Jentzen in Hamburg an. Im Prospekt heißt es : Es ist
besonders wünschenswert , daß die Wahlhandlung durch
die zur Sicherung des Wahlgeheimnisses getroffenen
Vorrichtungen nicht unnötig erschwert und besonders die
ohnehin schon knapp bemessene Wahlzeit nicht verkürzt
wird . Die Wahlzelle nimmt nur zwei Quadratmeter
Grundfläche in Anspruch, kann in jedem Wahllokal direkt
am Wahlvorstandstisch leicht aufgestellt und nach Gebrauch
in wenig Minuten zerlegt werden , um bei den nächsten
Wahlen dem gleichen Zwecke zu dienen . Die Anschaffung
einer Wahlzelle erfordert nur eine einmalige Ausgabe
von etwa 35 Mk. und macht jede bauliche Veränderung
im Wahllokal oder mit demselben in Verbindung stehende
Nebcnräume , Nebentische entbehrlich. Bei Benutzung
der Wahlzelle wird bei starker Beteiligung der Wähler
keine Zeit verloren und findet im Wahlgang keine Unter¬
brechung statt. Der Wähler nennt dem Wahlvorstande
seinen Namen und erhält , nachdem derselbe in der Wahl¬
liste ausgefunden und angemerkt ist, das amtliche Wahl¬
couvert . Nun betritt der Wähler die Wahlzelle am Ein¬
gang , steckt seinen Wahlzettel , ohne dabei beobachtet zu
werden , in das Wahlcouvert und verläßt die Wahlzelle
am Ausgang , woselbst ihm vom zweiten Wahlvorstande
das Wahlcouvert abgenommen und in die Wahlurne
gelegt wird . Beim Verlassen der Wahlzelle durch die

dürftigen Moscheen, dahinter ein hoher, schroffer Felskegel
mit der Ruine eines Schlosses, das natürlich, wie so vieles
hier, eine blutige Vergangenheit hat, vor uns unten das
Flüßchen mit jener Brücke, über welche die Albanesen
in die Stadt dringen wollten. Und der Hauptmann er¬
zählt mir : „In einzelnen Trupps nahten die Albanesen
von den Bergen und schlossen sich erst unten zusammen,
etwa 1600 bis 2000 Mann , sämtlich bewaffnet, einzeln
feuernd. Wir wußten, was der Stadt bevorftand, wenn
die Schar sich ihrer bemächtigt hätte, denn die Hälfte der
Einwohnerschaft ist albanesisch, sie hätten mit ihren
Freunden paktiert , man hätte die christlichen Familien
gchllündert und gemordet, und es wäre nur mit großen
Verlusten möglich gewesen, den Ort zu nehmen und zu
säubern.

Oberst Said tritt an der Spitze zweier Bataillone den
Albanesen entgegen, dreimal fordert er sie auf, zurückzu¬
weichen und auseinanderzugehen, er hätte ein Jrade des
Sultans und müsse eventuell Gewalt anwmden , es half
nichts. Ta ein Zeichen von ihm, und wir eröffneten das
Feuer , in: ganzen vierundachtzig Schuß abgebend, und
als die Albanesen jetzt auf die Brücken zustürmen, feuert
auch die Infanterie . Nun erst erfolgt der Rückzug, wo¬
bei die Toten und Verwundete:: — wir schätzen die ge¬
meinsame Zahl auf zweihundert — mitgenommen wer¬
den. Von der anderen Seite , da drüben, also in unserem
Rücken, sollen gleichfalls 2000 Albanesen im Anmarsch ge-
wesen sein, als sie aber sahen, daß es ernst wurde, und die
Gefallenen bemerkten, stiegen sie garnicht erst von den
Bergen herab."

Nach einer anderen Erzählung beabsichtigen die Alba¬
nesen, nicht die Stadt zu zerstören, sie wollten „nur " die
zwölf Geschütze haben, den russischen Konsul Schtscherbina,
sowie die christlichen Zaptiehs gefangen nehmen, sich
dann in ihre Schlupfwinkel zurückziehen und auf Grund
dieser etwas verschiedenartigen Beute mit dem Sultan
unterhandeln . Ach, was wird doch hier im Orient alles
gefabelt! Es wäre ja gleichbedeutendmit Massenselbst-
mord der Soldaten gewesen, hätten sie sich die Geschütze
nehmen lassen, denn die Albanesen hätten dann von den
umliegenden Bergen Kaserne und Stadt in Trümmer
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Ausgangstüre öffnet sich selbsttätig die Eingangstüre und
zeigt dem folgenden Wähler an, daß die Wahlzelle zu
seiner Verfügung steht. Die Wahlhandlung wird dem¬
nach automatrich reguliert.

S0 . April 1903 . F -ttsF.

Ausland.
* Schweiz. In der Schweiz ist soeben der „Waffen-

gjef" der Kavallerie, Oberst Markwalöer,  wegen
grober Unredlichkeiten im Remontewesen zum Rücktritt
gezwungen worden. Die „Züricher Post" macht darüber
folgende Aufsehen erregenden Mitteilungen : „Es ist kein
Geheimnis mehr, daß Oberst Markwalder nicht, wie ein¬
zelne Zeitungen meldeten, „der vielen Anfeindungen
Müde", also freiwillig seine Entlassung genommen hat.
Die wirklichen Gründe beziehen sich auf Handlungen des
Obersten Markwalder in seinem Verkehr mit dem Zen-
tral-Remontedepot. Bei einigem Wohlwollen pflegt man
in solchen Fällen von „schmutzigen Geschichten" zu
sprechen,' wir lassen sie unerörtert . Für unsere Unter¬
suchung kommt nur die Entwickelung in Betracht, die
der Handel genommen hat, und die Erledigung , die man
ihm gab. Dem Waffcnchef der Kavallerie war hinter¬
bracht worden, daß der Rechnungsführer des Renwnte-
depots da und dort über die jetzt bekannt gewordenen
Praktiken seines Chefs (Markwalder ) Andeutungen ge¬
macht habe. Daraufhin wurde dieser Beamte nach dem
Antrag des Waffenchefs zur Disposition gestellt. Da
ihm diese Maßregelung ohne jede Begründung mitgeteilt
worden war , sprach der Rechnungsführer zu seiner Ver¬
teidigung auf dem Departement vor . Das führte zur
Aufdeckung. Die darauf folgende Untersuchung durch
den Dcpartementschef, bei Her noch zwei andere Beamte
des Remontedepots vernommen wurden , ergab die Rich¬
tigkeit der Anklage. Das alles spielte sich in den Tagen
vor und nach der Interpellation im Nationalrate ab, bei
deren Beantwortung der Departementschef den Obersten
Markwalder seiner bedingungslosen Hochschätzung ver¬
sichert hatte. Diese Hochschätzung konnte nun nicht mehr
lange stand halten,' einige Tage später wurde Oberst
Markwalöer gezwungen, seine Entlassung zu nehmen.
Sie wurde ihm „unter Danksagung für die geleisteten
Dienste" erteilt . Die Beamten des Remontedepots, An¬
kläger und Zeugen, wurden ebenfalls mit Strafe belegt,
weil sie sich gegen die unredlichen Gepflogenheiten ihres
Chefs nicht aufgelehnt hatten. Der Rechnungsführer er¬
hielt seine Entlassung, die beiden anderen wurden zur
Disposition gestellt . . . . Der Intimus des Obersten
Markwalder, der Oberkriegskommiffar Keppler, hat ge¬
rade von den belastenösten Angehörigkeiten seines Freun¬
des auch Kenntnis gehabt. Noch weit eher als die Be¬
amten des Remontedepots war er verpflichtet, einzu-
schrciten. Er hat cs unterlassen . . . . In Anbetracht
seiner Stellung als Chef der Abteilung, die das ganze
militärische Rechnungswesen zu beaufsichtigen und zu
prüfen hat, steht er tadelnswerter da als die abhängigen
Unterbeamten. In diesem Handel ist also folgende Ent¬
scheidung getroffen worden : Der Waffenchef der Kaval¬
lerie wird wegen unredlicher Handlungen zum Rücktritt
gezwungen,' seine Vergehen sind so ernster Natur , daß
es geboten erscheint, drei seiner Unterbeamten mit ihm
zur Verantwortung zu ziehen, weil sic sich ihrem Chef
nicht widcrsetzt und der Oberbehörde nicht sogleich Mel¬
dung gemacht haben. Der Waffenchef nun erhält die Ent¬
lassung unter Danksagung für die geleisteten Dienste;
die drei Unterbeamten aber werden bestraft, am härtesten
der Ankläger. Der eingeweihte und wegen seiner Stel¬
lung in allererster Linie verantwortliche Oberkriegs¬
kommissar, der gegen seine Amtspflicht die Meldung ver¬
säumte, geht frei ans ."

* Frankreich. Unter den 76 742 Pariser Häusern
bezeichnet die Behörde 47 716 als gut oder sehr gut in
gesundheitlicher Hinsicht, 32 026 als mittelmäßig oder-
schlecht. Anderseits sind von diesen 79 742 Häusern 59 959
mit Quellwasser, 11 060 mittels doppelter Leitung mit
Quell- und mit Flußwasser , 28 252 mit vollständiger

Abwäfferung versehen. 4661 Häuser sind mit Elektrizität,
57 740 mit Gas , 17 361 mit Ol- oder Erdöllampen be¬
leuchtet,' 6049 sind mit vollständiger Heizung und 2224
mit Fahrstühlen versehen.

* Vereinigte Staaten . Uber die europäische Aus¬
wanderung nach den Vereinigten Staaten stellt M. de
Vissec in der „Revue Bleue" einige intereffante Zahlen
zusammen. Zwischen 1840 und 1860 kamen besonders
die Irländer nach Amerika; im Jahre 1890 waren 3%
Millionen gelandet. Ihnen folgten die Deutschen, die
besonders zwischen 1860 und 1870, 1880 und 1884 hinüber¬
strömten,' sie erreichten im Jahre 1890 eine Gesamtzahl
von 4% Millionen . Nach 1890 änderte sich das Bild von
neuem; jedes Volk schien der Reihe nach öaranzukommcn,
und seit 12 Jahren ist Italien an der Reihe. Zwischen
1890 und 1900 hat dieses 651893 Auswanderer abgegeben.
Rußland und Polen gaben in derselben Zeit 602 010,
Österreich-Ungarn 692 707, Schweden und Norwegen
321281 Auswanderer ab. In den statistischen Angaben
von 1902 zeigt sich bei diesen Völkern eine beträchtliche
Zunahme , während die anderen, besonders Deutschland
und Irland , eine deutliche Abnahme zeigen. Die Zahl
der Auswanderer aus Italien betrug 178 375, aus Öster¬
reich-Ungarn 171989, aus Rußland 107 347, aus Schweden
und Norwegen 48 378, aus Frankreich 3117.

Ans Stadt und Fand.
Wiesbaden,  30 . April.

— Wiesbadener Festvorstellungen. Für die aus
Allerhöchsten Befehl Sr . Majestät des Kaisers und Königs
vom 4. bis 7. Juni ö. I . in dem Königlichen Theater in
Wiesbaden stattfindcnüen Festvorstellungen hat die Kgl.
Intendantur , um bei dem ersahrungsmäßig sehr starken
Andrange dem Publikum möglichst entgegen zu kommen,
eine Reihe von Bestimmungen erlassen, die für weitere
Kreise von Interesse sein dürften . Der Vorverkauf der
Billets ist mit Rücksicht auf die Bequemlichkeit des aus¬
wärtigen und internationalen Publikums einheitlich dem
Universal-Reise-Bureau Schottenfels & Co., Wiesbaden,
übertragen ; dorthin sind alle Vorbestellungen zu richten.
Letztere müssen in deutlicher Schrift den Namen des
Werkes und das Datum der betreffenden Vorstellung ent¬
halten. In erster Linie werden nach Möglichkeit Be¬
stellungen auf alle 4 Vorstellungen berücksichtigt, in zweiter
Linie die übrigen . Die Bestellung erfolgt mittelst fran¬
kierter Postkarten, welche auf der Vorderseite die Adresse
des Bestellers, auf der Rückseite die Angabe der Wünsche
enthalten sollen. Die Postkarten sind in frankiertem
Couvert unter gleichzeitiger Absendung des erforder¬
lichen Betrages an das Reise-Bureau Schottenfels & Co.
in Wiesbaden, 29/31 Theater -Kolonnade, zu senden. Die
bewilligten Billets resp. Postkarten mit Vermerk, wenn
die Bestellung nicht hat berücksichtigt werden können, ge¬
langen in kurzer Zeit an die Besteller zurück.

— Walhalla-Theater. Wir machen hiermit nochmals auf bas
beute abend stattfindende Gastspiel des früheren Berliner Rechts'
anwaltes vr . Fritz Friedman»  aufmerksam. Das Thema
welches derselbe sich gewählt hat, ist: „Meine Memoiren und das
Wahre aus meinem Leben". Außer Dr . Friedman» gastiert noch
die SezcssionssängerinMargit Mara und bas ganze übrige zweite
April-Programm . Or . Friedman» wird gegen 9V2 Uhr auftreten.

— Jubiläum . Der bekannte Klavierhumorist O.
La m b o r g begeht am 7. Mai sein 80-jähriges Bühnen-
Jubiläum mit einem Festkonzerte im „Landschaftlichen
Redoutensaal" in Linz a . d. D.

— Militärisches . Der „Butzb. Ztg." wird folgendes
geschrreben: Wie von bestunterrichteter Seite verlautet,
steht die Errichtung des im 18. Armeekorps noch fehlenden
Jäger - Bataillons  nahe bevor. Wahrscheinlich
werden die Mittel hierfür schon in den nächsten Militär-
Etat eingestellt werden. Bezüglich der Wahl des Garni¬
sonortes ist eine definitive Entscheidung an kompetenter
stelle noch nicht erfolgt. Ausschlaggebendwird für die
Garnison des Jägerbataillons sein, daß sie in unniittel-
barer Nähe durchschnittenes bewaldetes und ebenes
Gelände zugleich besitzt, das es ermöglicht, alle Arten

Felddienstübungen auszuführen . Von den in Betracht
gezogenen Städten hat nach Zeitungsmeldungen Bens-
Heim die meiste Aussicht, die Garnison zu bekommen,
da es am besten den genannten Anforderungen an das
Terrain genügt, eine bekannt schöne Lage und eine güte
Bahnverbindung besitzt, und die Nachbarschaft der
Garnisonen Worms , Mainz , Frankfurt , Darmstadt die
Möglichkeit bietet, öfters Übungen in größeren Ver¬
bänden abzuhalten.

— Ein Hauptmann vor Sem Kriegsgericht . Am 28. Oktober
wurde beim Anschießen neuer Gewehre ein Sergeant des 87. Jnf .t
Regts . in Mainz dadurch leicht am Auge verletzt, daß die Pulvcr-
gase nach rückwärts ausströmten. Das kam daher, daß an dem
betreffenden Gewehre der Verschlußkopf fehlte. Der Sergeant
wurde nach wenigen Tagen als völlig geheilt aus dem Lazarett
entlassen: gegen diejenigen aber, die an dem Unfall schuld waren,
wurde eine Untersuchungeingeleitet. Es waren dies ein Unter¬
offizier und ein Gefreiter, welche die Abteilung auf den Schieß¬
platz geführt und dabei nicht, wie cs Vorschrift ist, die Gewehre
nachgeschen hatten. Außerdem kam aber auch der Kompagnie¬
chef, Hauptmann v. Langsdorfs,  vor das Kriegsgericht.
Denn er hatte das Schießen geleitet und es versäumt, eine Mel¬
dung einzufordern, ob die Gewehre nachgesehen seien. Während
nun der Unteroffizier und der Gefreite zu je drei Tagen Mittel¬
arrest verurteilt wurden, sprachen Kriegsgericht und Oberkriegs¬
gericht den Hauptmann frei. Sie waren der Ansicht, daß der auf-
sichtführende Offizier durch keine Bestimmung der Schietzvorschrist
verpflichtet sei, die Gewehre nachznsehcu oder Nachsehen zu lassen,
anderseits habe der Hauptmann den allgemeinen Befehl gegeben,
vor dem Schießen die Gewehre nachzusehen und für den Unge¬
horsam seiner Untergebenen könne er nicht verantwortlichgemacht
werden. Anderer Ansicht war der kommandierende General. Er
legte Revision beim Reichsmilitargerichtein, und dieses erkannte,
daß das Urteil des Oberkriegsgcrichts auf einer irrtümlichen Aus¬
legung militärischer Dienstvorschriften und militärischer Grund¬
sätze beruhe. Der allgemeine Befehl schließe nicht aus , daß sich der
Hauptmann von der Befolgung des Befehls überzeuge, wenn er
das Schießen beaufsichtige. Denn für die Verantwortlichkeitder
Borgesetzten dürften Grenzen nicht gesteckt werden. Das Reichs¬
militärgericht erklärte deshalb die Revision für begründet und
wies die Sache an das Oberkriegsgericht zurück, das nunmehr den
Hauptmann v. Langsdorsf der f a h r l ä sf i g e n K ö r p e r ver¬
letz  u n g durch unvorsichtige Behandlung einer Waffe und des
Ungehorsams gegen einen Dienstbesehl schuldig sprach und ihn
zu zwei Tagen Stubenarrest  verurteilte . (Kl. Pr .)

— über das Recht des Theaterbesuchers erhält die
„Tägl . Rundschau" von einem Leser folgende Mitteilung:
Ich hatte mir vor längerer Zeit einmal zur Vorstellung
„Seine Kleine" im Berliner Zentraltheater zwei Plätze
in der nächst der Bühne gelegenen Fremdenloge erworben,
fand aber, als ich mit meiner Frau die Plätze einge¬
nommen hatte, daß von diesen aus nur der allerkleinste
Teil der Bühne übersehen werden konnte. Ich verließ
darauf sofort die Loge und erbat mein Gelb an der Kasse
zurück, was mir jedoch verweigert wurde. Darauf ver¬
klagte ich der Grundsätzlichkeithalber die Direktion des
Zentraltheaters , und diese wurde zur Rückzahlung des
Betrages verurteilt . Die von der Direktion eingelegte
Berufung hat das Landgericht kürzlich verworfen. In
beiden Urteilen wird ausgeführt : Durch den Kauf eines
Theaterbillets erwirbt der Käufer das Recht auf die
Benutzung eines Theaterplatzes für die bestimmte Vor¬
stellung, von dem aus er die Bühne vollständig oder
wenigstens doch zum größten Teil jederzeit übersehen
kann, so daß von dem, was auf der Bühne vor sich geht,
ihm stets alles sichtbar ist. In erhöhtem Maße muß dies
gerade von einer Posse gelten, da die Wirkung derselben
auf die Zuschauer dem Charakter einer Posse entsprechend
gerade hauptsächlich in den komischen Situationen , Ge¬
sichtszügen und sonstigen Gesten der Darsteller beruht.
Die Abnahme des Theaters und seiner Sitzplätze durch
die Bau - und Sanitätspolizei hat nichts damit zu tun.
ob und wieviel man von jedem Platze des Theaters aus
von den Vorgängen auf der Bühne zu sehen vermag;
außerdem ist eine solche polizeiliche Abnahme nicht im
stände, den Käufern von Theaterbillets ihre privat¬
rechtlichen Ansprüche an den Theaterunternehmer zunehmen.

— Der kleine braunröckigc Gesell hat sich wieder ein¬
gestellt, dem die Kinder zusingen: „Maikäfer flieg, dein
Vater ist im Krieg, deine Mutter ist in Pommerland
und Pommerland ist abgebrannt." Während ihn unsere
Kleinen als Spielkameraden mit Jubel begrüßen, zieht
der Gärtner bei seinem Erscheinen ein saures Gesicht,
der Spatz aber , unser treuer Genosse, der uns selbst im

legen können. Und was hätte Rußland gesagt, wenn sein
Konsul unter dem Schutze der Waffen fortgeführt wor¬
den wäre ! —

Jegliche Überrumpelung Mitrowitzas ist jetzt ausge¬
schlossen, denn die umliegenden Bergketten sind mit
Militär besetzt, überall sieht man Zelte und' , Posten,
Kolonnen von 30 bis 50 Mann , sowie Kavallerietrupps
durchstreifm die Gegend. In und um Mitrowitza liegen
ca. 6000 Soldaten , in Albanien etwa 14 000, täglich fast
treffen je 2000 — meist aus Anatolien, und ,zwar von
Konstantinopel mit Schissen bis nach Saloniki und von
dort per Eisenbahn — ein, man erwartet noch 30 uuu
Mann. Dann beabsichtigt man (Bestimmtes werß man
freilich nicht) eine allgemeine Entwaffnung , der Liba¬
nesen vorzunehmen und die Truppen ständig m diesen
Gebieten zu lassen: das bedeutet zwar für die Türkei ein
großes finanzielles Opfer , aber es muß gebracht werdeii,
will man endgültig die Ruhe Herstellen.

Mitrowitza selbst bietet garnichts, ein elendes Stäct-
chm mit ca. 3- bis 4000 Einwohnern , mit , ein Paar
Gassen, die fortwährend Patrouillen durchziehen; das
Pflaster ist furchtbar, wo es fehlt — und es fehlte oft
der Schmutz fußtief, die beiden Gasthöfe sehen so ab¬
schreckend aus , daß man schaudernd zurückweicht.

Um 6 Uhr sind wir wieder auf dem Kasernenplatze,
denn es findet die tägliche Abendparade statt. , Tre
Truppen ziehen heran und stellen sich in langen Gliedern
auf, die Musik spielt das Gebet, mit welchem sich me
dumpfen Trommelwirbel vermischen, die, Artilleristen
präsentieren mit dem Säbel , die Infanteristen mrt dem
Gewehr, dreimal braust es stürmisch durch die Luft : „Gott
erhalte den Padischah." Feierliche Musikweisen auch von
den Hügeln und aus den Tälern , sowie der gleiche Ruf.
Mit klingendem Spiel rückm die Soldaten ab, m die
Kaserne und zu den Zelten, zwisckjen denen bald die Lager-
ferier aufflammen.
. Mehrere Majore laden mich und meinen Begleiter

cu, - aber bloß zu Kaffee und Cigaretten rn ihren
Käsernenräumcn, ach, und ich hätte doch gerne was Kom¬
pakteres vorgezogen , denn wenn auch in Mitrowitza nichts

mehr von Revolte zu verspüren ist, in meinem Magen
revoltierte es desto mehr. Bon früh an weiter nichts qc-
nofsen als den Morgenkaffee und unterwegs ein Stuck
Brot mrt einem Glase Wein.

, Endlich, endlich geht's zum Bahnhof zurück, hinter
mrr als getreuer Schatten mein Zaptieh. Der Bahnhof-
chef hatte ber meiner Ankunft so etwas gemurmelt von
gemeinsamem Essen in der Nähe der Station — ach,
» ? schönsten Schnitzel, Rührei mit Speck,
kaltes Huhn nud sonstwas Gutes aus . Ja , sonstwas!
Hinter dem Bahnhof eine Bretterbude, in dieser ein un¬
sagbar , schmieriger griechischer Wirt und ein noch viel
schmierigeres von einer Küchenlampe erhelltes Loch mit
drei noch ichmierigeren„Holztischen. Ich warf einen Blick
m me benachbarte „Küch-e", wo der Grieche umher-
hantierte , und da prallte ich zurück. Also nur acht Eier,
r c'ne  Flasche Wein, der Ähn-
stchtert mit Tinte hatte . Zur Unterhaltung diente ein
Eirku. der feme Vorstellung auf dem Rande meines
Glases gab : er>t dachte es sind Mücken, aber als die
lieben Tierchen immer mit einem Hupp-Hupp davon¬
sprangen erkannte ich ihr wahres Wesen. Mir ist
manches schon Passiert, aber daß die Herren Flöhe — für
Tarnen hatten sie zustarke Taillen — auf meinen: Wein-

9hlnnQstlsche Übungen machten, doch noch nicht!
Außerdem waren 's Antialkoholiker, denn statt in den

sprangen sie lustig ins Leben hinein, sie
wollten, wre ich gar schnell an mir merkte, etwas anderes
als nne Rebenblut trinken ! Und so froh waren ihre Satze,
daß Harras , der kühne Springer , vor Neid sein Pferd
verkauft hatte und stets zu Fuß gelaufen wäre. Als
einige der süßen Geschöpfe eine Gavotte auf meiner
Hand tanzten, verließ ich, dieses gastfreie Grand -Hotel
und verlasse damit den springenden Punkt des heutigen
Abends. O daß er mich leider nicht auch verläßt hier in
meinem eiskalten Baqnhofskämmerchen, wo ein ans
Ucskueb mitgebrachtes Feldbett für mich anfgeschlagen ist:

-W/r nie die kummervollen Nächte
Gebissen ward ohn' Unterlaß
Der kennt noch nicht des Orients Mächte
Der kennt noch nicht der Flühe Haß'" '

Aus Kunst und Leben.
* Frankfurter Stadttheater. (Spielplan .) Opern-

^Donnerstag , den 80. April: „Figaros Hochzeit". Freitag,
' Mai . „Die Fledermaus". Samstag, den 2.: „Der Ring

des Nibelungen . Dritter Tag: „Götterdämmerung". Sonntag,
"Waoletto , hierauf, znm erstenmal: „Der verliebte Wald¬

gott . Phantastisch-burleskes Divertissement in 1 Akt von 3.
Gyurian . Musik von F . Grcvc. Montag, den 4.: Geschlossen.

* des Balkans . Anziehende Charakterbilder
von dem Volke von Montenegro werden in einem Buche
entworfen, das die beiden Engländer Reginald Wyon
und Gerald Prance soeben haben erscheinen lassen. Was
dem Fremden sogleich auffällt, wenn er das Land der
Schwarzen Berge betritt , ist der offene und furchtlose
Bl ' ck des montenegrinischen Volkes. Sie sind auch ehr¬
liche Blenschen. „Fürst Nikolaus traut seinen Unter¬
tanen unbedingt . Wenn jemand eine Tasche mit SBcm!»
3^ r̂ L° eiV<StröJ,CJaIIen m>  f0  sa -st das Gesetz, derFinder solle sre aufnehmen und auf den nächsten Stein
legen, so daß der Verlierer nur zurückzugehen braucht und
auf die Steine am Wege achten. Dies Gesetz wird un¬
wandelbar befolgt." Dagegen ist der Fremde über die
Lage der Frauen in Montenegro erstaunt Die Frau
mmmt, eine sehr niedere Stellung in Mvntemgro ein

” ^ Ci öt  iem  ® tnn  beachtet, und ihre Stellung
«?t./ 'ch hauptsächlich infolge des vom Fürsten gegebenen
Beispiels in der letzten Zeit sehr verbessert. Bei dem
offiziellen Empfang am Neujahrstage, zu dem der
niedrigste Bauer nach Cettinje gehen und des Fürsten
iorfL/ 11,1 n*s fönsn' in 5* Fürstin zur Rechten des
Fürsten , und fedcr Mann muß ihr zuerst die Hand
küßen. In den oberen Klassen nimmt die Frau also
fast genau dieselbe Stellung wie in den zivilisierten
Landern ein, aber in dem Maße, wie die soziale Stufen¬
leiter abstcigt, ivird auch die Lage der Frauen schlechter
In den untersten Klassen ist sie nicht viel mehr als cin
Lasttier, das dem Mann gegeben ist, um ihm sein Los
zu erleichtern. Sie muß anfstehen, wenn Männer vor-
beikommcn, und wenn sie in einigen Gegenden einen
Mann unterwegs trifft , muß sie demütig am Wege stellen
bleiben; auch muß sie das Zimmer rückwärts verlassen
Diese letzteren Sitten sind nicht allgemein, aber in der
Brda viel zu finden " Jeder Mann im Lande rühmt
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Winter nicht verließ , sowie die brave Henne, die sich zur
Osterzeit im Eierlegen hervorgetan hat, sind hoch erfreut
über die willkommene Abwechselung, die der sechsbeinige
Gast in ihr „Menu " bringt . — Man sieht: „Was dem
eenen sin Uhl, is dem annern sin Nachtigall."

= Aus dem Untertan««skreis , 28. April . Die Derwaltnng
oes durch die Pensionierung des Herrn Dekan Gieße erledigten
Dekanats Langenschwalbach ist iu diesen Tagen den, Herrn Pfarrer
B o e l l in Langenschwalbach übertragen worden. Durch diese
mit allgemeiner Befriedigung aufgenommene Verfügung der
Kirchenbehördcwiderfährt einem hochachtbaren und bewährten
Geistlichen die verdiente Ehre.

* Aus der Umgebung. Die Firma P . P . Cahensln, Kolonial¬
warengroßhandlung und Rankgeschäst in L i m b u r g, beging am
Sonntag , den 2(5. April, die Feier ihres 100-jährigen Bestehens.

In A ß m a n n s h a u s e n fiel der Schisser Kvnrad Witt-
manu, bekannt unter dem Namen „Lustig", vou der Ufermauer
in den Rhein. Der Unglückliche kam nicht mehr zum Vorschein.

In Usingen  sind au verschiedene Landwirte „Brandbriefe"
gerichtet worden des Inhalts , daß mit nächstem die näher be-
zeichneten Häuser in Brand gesteckt würden.

Sport.
8 . Zweite Hauptwander,ing des Wiesbadener Rhein, und

Taunusklubs. Ein gefundener Tag war der letzte Sonntag nach
all dem Schauerwetter der letzten Wochen. Wenn auch der Schnee
von den Höhen glänzte, so war doch die Sonne Siegerin über
das Nebclgewoge geworden. An (50 Touristen hatten sich dann im
Drange nach einer schönen Wanderung über das herrliche Rheiu-
gaucr Gebirge und in den blühenden Garten des Rheingaues
hinein zusammengefunden. Vis Eltville wurde früh 7 Uhr die
Bahn benutzt und sodann das Tal hinauf nach dem interessanten
Kiedrich gewandert, dort die prächtige St . Michaeliskapelle, sowie
die durch den Engländer Lutton restaurierte und mit Malereien
geschmückte Kirche, vor welcher sich eine Kreuzigung, in Stein
gehauen, aus dem frühen Mittelalter besindet, und die Stationen
mit hübscher Bildhauerarbeit aus neuerer Zeit der Kirchhols-
nrauer entlang umgeben, in Augenschein genommen. Dann wurde
die Ruine Scharfenstein, von deren Höhe sich ein reizender Blick
in das Waldtal und nach dem Rheine zu erschließt, erstiegen und
dem guten Waldweg hinauf auf den Rheingaublickgefolgt. Die
Aussicht war durch Gewölk beschränkt. Nun ging's über die
Dreibornsköpfe hinüber nach Hausen v. d. H., das um 52 Uhr er¬
reicht und wo in der Wirtschaft von Schneider eine Stunde
Frühstücksrast gemacht wurde. Auf dem Weitermarsch, zunächst
auf der hohen Straße , die über den Gebirgskamm hinzieht und
dann links abbiegend ans dem aussichtsreichen Wege, der um den
Erbacherkopf(620 Meter) angelegt ist, wurde um 0 Uhr die Hall-
garter Zange zu einer zweiten Rast ausersehen. Uber Hallgarten
hinab wurde der Rhein um 0 Uhr erreicht und zu Hattenheim im
Gasthof Retz das Essen eingenommen und bis zum Abcndzug der
Fröhlichkeit gehuldigt. Die Stimmung war eine äußerst ani¬
mierte und von einer Ermüdung war trotz 6,/.-stündigen Marsches
nichts zu verspüren.

Aus Kadern und Sommerfrischen
= Bad Homburg, Ende April . Der Bericht der Kurver¬

waltung für 1802 weist eine Steigerung der Kurfreauenz von
12 381 auf 12 424 Personen aut ; es entfalle» hiervon auf Deutsch¬
land 7400, auf England 2400, auf Amerika 1100 Personen re. Die
englischen Besucher haben sich gegen das Vorjahr um 400 ver¬
mindert, was durch Zunahme der Gäste aus Deutschland und Ruß¬
land ausgeglichen wurde. Die Zahl der abgegebenenBäder hat
sich gegen das Vorjahr um rund 2600 vermehrt: der Mineral¬
wasser-Versand ist um 11 000 Flaschen gestiegen.

Vermischtes.
* Das zerrissene Testament. Vor kurzem starb im

zweiten Wiener Bezirke eir̂ /bekannter Caftztier. Nach
seinem Tode produzierte die Nichte des Caftztiers eilt
Testament, in dem ihr der Caftztier eine in die Tausende
gehende Summe vermachte, „welche ihr gleich nach seinem
Ableben ohne jeden Abzug ausbezahlt werden sollte".
Demgegenüber erklärt die Witwe, der Gatte, mit dem
sie wiederholt im Scheidungsverfahren gewesen war , habe
ihr gelegentlich der letzten„Versöhnung" von einem Testa¬
mente gesprochen, in dem er sie zur Universalerbin ein¬
setzte. Das Testament fand sich auch vor, allein als die
Witwe cs ihrem Advokaten Dr . Loe Ehrentheil brachte,
war es in zahllose Stückchen zerfetzt. Die Frau sagte,

sich, ein Held zu sein, und damit vermag Fürst Nikolaus
bei seinen Untertanen viel auszurichteu . Die Gewohn¬
heit, bei großer Hitze einen riesigen Kattunschirm zu
tragen , schleicht sich in das Land. Als der Fürst einen
Mann mit geöffnetem Schirm traf , brach er ihn über
seinem Kopfe entzwei und sagte: „Bist Du ein Held,
daß Du einen Frauen -Sonnenschirm trägst?" An Markt¬
tagen strömen die Bauern von fern und nah in ihren
besten Kleidern , mit dem Gewehr über der Schulter,
mit dem Rindvieh , den Schafen und Erzeugnissen des
Feldes zur Stadt . Bei laugen Reisen, besonders iu der
Nähe Albaniens , werden gewöhnlich Gewehre getragen.
Dies geschieht teils zum Zeichen der Treue gegen ihren
Fürsten , aber hauptsächlich, weil Montenegro immer
vor einer plötzlichen Mobilmachung steht. Wenn der
soldatische Bauer den Alarm hört , muß er sich ohne Um¬
weg so schnell wie möglich stellen. Danir befinden sich
auch stets Hunderte bewaffneter Albanesen von den
Grenzen in ihrer Mitte . In Montenegro wimmelt es
von Leuten, die in anderen Ländern hohe Ordeusaus-
zeichnungen haben würden . Einer der größten montene¬
grinischen Helden ist der im Lied und in der Geschichte
gefeierte Marko . Ehe er noch zwanzig Jahre alt war,
hatte er viele Türken im Einzelkampf getötet, und er
wurde deshalb geächtet. „Er lebte einige Jahre in den
Bergfestungen seines Landes und griff mit einer Hand¬
voll Abenteurer jeden Trupp türkischer Soldaten au, die
durch sein Gebiet kamen. Sein Ruhm drang bald zu
den Ohren des Fürsten , der ihn auf einige Jahre seiner
Leibwache einreihte . Als Marko 25 Jahre alt war,
kehrte er nach Hause zurück und setzte den Türken furcht¬
bar zu. Nachts stieg er zu den Türken hinunter , lvo
er sic finden konnte, und richtete ein großes Gemetzel
unter ihnen an . Der Gouverneur des danials türkischen
Podgorica , namens Jnssuf Mucie , bot eine große Geld¬
summe für seinen Kopf) aber keiner wollte diesem schreck¬
lichen Mann entgegeutrcten, de» die Legende schon mit
übernatürlichen Kräften begabt hatte. Jussuf ivolltc sich
auch mit Marko im Einzelkampf messen. Da kam der
Montenegriner zu des Paschas Haus . Zitternd schlossen
die Türken ihre Bazare , als der Schreckliche vorbeiritt.
Mit lauter Stimme rief Marko : „Hier bin ich, Jussuf,
willst Du nun mit mir fechten?" Aber Furcht erfüllte
das Herz des feigen Fürsten , und er schickte eine Frau
ans Fenster, die sagen mußte daß er nicht zu Halisc war.

sic habe während des Suchens nebst vielen anderen Pa¬
pieren auch dieses zerrissen, dann aber zu spät bemerkt,
daß es das Testament des Gatten gewesen. Die Nichte
dagegen vertritt die Annahme, der Verstorbene habe das
Testament selbst zerrissen, um es ungültig zu machen.
Falls nun kein Ausgleich zu stände kommt, wird das Ge¬
richt die Entscheidung darüber zu fällen haben, ob die
Witwe oder die Nichte Anspruch auf das Erbe hat.

* Der Schnurrbart des Königs. In der Madrider
Münzwerkstatt ist soeben ein bedeutender Satz Pesetas
mit dem Bilde des Königs Alfons XIII . in Uniform ge¬
schlagen worden . Vor einem Jahre hatte die spanische
Regierung eine Million Geldstücke mit dem Bilde des
Königs im Profil in Umlauf gesetzt, auf denen der König
bartlos dargestellt war , wie man ihn heute noch auf den
spanischen Postmarken sieht. Diese Münze war aber im
Lande sehr kritisiert worden, da dieses Bild des „kleinen
Königs", wie man ihn gern nennt , dem spanischen Cha¬
rakter , der sehr aus die „Männlichkeit" sieht, wenig ent¬
sprach. Die Regierung hat dem augenscheinlich Rechnung
getragen, denn heute, wo ein leichter Flaum die Lippen
des Königs beschattet, hat niau auch gleich daran gedacht,
eine neue Scheidemünze zu prägen.

* Der allmächtige Dollar ..Aus New - Iork  schreibt
man uns : Bei uns gibt es doch immer nur eine Macht,
und das ist der Dollar . Der kann aber auch alles ! Vor
acht Jahren wurde die. Ehe des Senior des Hauses
Vanderbilt , des Vaters der Herzogin von Marlbvrough,
getrennt und er als der so schuldige  Teil erkannt,
daß ihm eine neue Heirat während der Lebenszeit der
geschiedenen Frau verboten worden ist. Der alte Herr
lernte aber nun eine Frau Rutherford kennen, die auch
schon viele Erfahrungen in der Ehe gemacht: denn sie war
zuerst mit einem gewissen Sands verheiratet , der auf
einer Jagd getötet wurde , während ihr zweiter Gatte,
Rutherford , eines natürlichen Todes starb. 1ln> nun
diese Dame heiraten zu können, setzte der Milliardär
es durch, daß der oberste Gerichtshof der Vereinigten
Staaten ihm doch die Eheerlaubnis erteilte, obgleich seine
erste Frau sich als Gattin des bekannten Bankiers Bcl-
inont noch des Lebens erfreute und trotz des rechtskräf¬
tigen Urteils . Begründet wurde diese den Gesetzen direkt
widersprechende Entscheidung damit, daß Vanderbilt die
8 Jahre hindurch ein „exemplarisches" Leben geführt
habe. — Wie die weisen Richter das doch festgestcllt haben
mögen!

Kleine Chronik.
In K ö l n ist wegen des Rencontres zwischen einem

Offizier in Civil und einem Einjährigen im „Hotel
Monopol" die militärische Sperre  über das
Lokal verhängt worden, da der Wirt nicht für den Offizier
Partei ergriff . Diese Maßregel hat nun in den letzten
Tagen noch eine Verschärfung erfahren , indem sie nun
auch für die Reserveoffiziere in Betracht kommt. In
welcher Weise die bessere Kölner Bürgerschaft über den
Fall urteilt , geht daraus hervor , daß das Caf6 Monopol
trotz der Sperre in letzter Zeit eher noch eine stärkere
Frequenz aufweist wie vordem.

Die in einem balb verschütteten Graben auf der
Moat Farm gefundene Leiche ist zweifellos die vou
Fräulein Holland.  Der ungewöhnlich kleine
Schuh, auf den man zuerst stieß, sprach fchon für die
Identität : auch der Haarkamm wurde erkannt . Die
Leiche war völlig bekleidet, sogar mit Hut . Sie lag mit
dem Gesicht nach unten gekehrt. Von Fleisch ist, nachdem
die Leiche vier Jahre in der Erde gelegen, wenig vorhan¬
den. Am 27. April vor vier Jahren hatte Frl . Holland
den Besitz der einsamen Farm angetreten, in der sie ihr
Ende finden sollte.

Aus Ostenwalde  wird berichtet: Auf dem Wege
von Hörstel nach hier hat ein an der Piesbergbahn be¬
schäftigter Erdarbeiter seinen Kameraden im Verlaufe

Marko wußte, daß dies eine Lüge war , und er schrie so,
daß es alle hören konnten: „Ich fechte nicht mit Schurken,
die Herausforderung ist vou nun an ungültig ." Und
unbelästigt galizppierte er davon. Das führte zu dem
Angriff türkischer Truppen auf den Stamm Knc: bei
Fundina brachten Marko und sein kleiner Stamm den
Moslemin eine völlige Niederlage bei. Er starb vor
kurzem und wurde auf seinen Wunsch in der kleinen
Festung Medun begraben, die er vor vielen Jahren an
der Spitze einer Haudvoll Menschen sehr tapfer erstürmt
hatte." Ein anderer Held ist Achmet Uiko, dessen Ge¬
schichte allein ein Buch füllen würde . Für eine besonders,
kühne Tat belohnte der Fürst ihn schön und wies ihm
als ein Heim eine alte Festung an . „Kürzlich wurde
er vou seinen Feinden , den Türken , gefangen und in die
mächtige Festung Tust gebracht. Der Gefangene wurde
doppelt mit schweren Eifenketten gefesselt. Aber Freunde
schmuggelten in einem Laib Brot verborgen eine Feile
ein, mit der er die Ketten durchfeilte. Am Tage vor
der Flucht bemerkte er ein Bündel Stroh am Fuße der
Festungsmauern liegen. Nachts vollendete er das Durch¬
feilen der Ketten, erbrach die Tür seiner Zelle, stürzte
au den schlafenden Soldaten vorbei, sprang über die
Mauer und kam unverletzt auf dem Stroh unten an.
Obgleich er verfolgt wurde und mau auf ihn feuerte,
entkam er unverletzt."

* Malvida von Mcysenbng, die iu weiteren Kreisen
durch ihre „Memoiren einer Jüealistin " bekannt wurde'
(die 5. Auflage erschien 1900), ist, 87 Jahre alt, in Rom
gestorben. In jungen Jahren Erzieherin der Töchter
des aus Rußland verbannten Alexander Herzen, später¬
hin eine begeisterte Anhängerin Richard Wagners , zuletzt
eine verständnisvolle Freundin Friedrich Nietzsches, hat
die hochbegabte Frau ein Dasein genossen, reich an Ein¬
drücken und Erlebnissen, wie es nicht allzu vielen ihres
(Geschlechts bcschiedcn zu sein pflegt. In ihren Memoiren
schildert sie überaus fesselnd ihre merkwürdigen Geschicke.
1810 mar sie als Tochter eines Hofmarschalls iu Kassel
geboren und bestand schon in jungen Jahren schwere
Kämpfe infolge ihrer Teilnahme an der freireligiösen
Bewegung und au den politischen Jdeecn des Jahres
1848. Um sich einer Verhaftung zu entziehen, ging sie nach
Hamburg . Hier wurde sie Studentin an der vou Karl
Fröbcl und Emilie Wüstefeld gegründeten ersten Frauen-

eines Wortstreites e r st o che n. Die Tat ging so schnell
vor sich, daß ein dritter Arbeiter , der mit den beiden des
Weges ging, erst aufmerksam wurde, als der tödlich Ge¬
troffene einen Schmerzensruf ausstieß. Der Mörder
wurde verhaftet.

Während des deutsch-französischen Krieges 1870/71
erhielt ein französischer Infanterist namens Ltzcuyer
einen Schuß in den Oberschenkel. Die Kugel wurde
herausgezogeu, und der Soldat war geheilt. Vor einiger
Zeit nun bildete sich an der Stelle , wo die Kugel ein¬
gedrungen war , eine Geschwulst, so daß man zur Opera¬
tion schreiten mußte. Dabei fanden die Arzte in der
Wunde ein kupfernes 10 Centimes - Stück  mit dem
Kopfe Napoleons III . und der Jahreszahl 1850.' Die
Kugel hatte das Portemonnaie des Soldaten durchbohrt
und dabei das durch den Anprall zusammengebogene
Geldstück in den Schenkel getrieben. Die Münze wird
nun im Museum vou Bazeille aufbewahrt werden.

Dieser Tage stattete in Wachtendonk  im
Kreise Geldern ein sta t t l i che r N e h b o ck, der,
wahrscheinlich von Wissensdrang durchdrungen, sich
einmal unter öeu Menschen umsehen wollte,
der Unterklasse  der dortigen Volksschule einen
Besuch  ab . In frohen Sprüngen eilte er durch die
Gassen des Ortes , sprang durch das geöffnete Fenster
in das mit Kindern gefüllte Schullokal und betrachtete
sich vom Katheder aus die erstaunte und erfreute Schüler¬
schar. Indes fühlte er sich auf dem Sitz des Lehrers
nicht lange heimisch und kurz entschlossen suchte er auf
demselben Wege, wie er die Schule betreten, wieder
das Weite.

Ein lustiges Mißverständnis wird der „Schles. Ztg."
ans einer B r e s l n u c r Privatschule berichtet. Ein
kleines Mädchen erzählt aus der französischen Stunde,
in der kein Wort deutsch gesprochen werden darf : „Die
Lehrerin machte immer Kille Kille mit mir , und ich mußte
Zebra sagen." Die Lehrerin hatte nämlich der Klasse
beibringeu wollen, was der „Arm" auf französisch heißt
und da sie das Wort „Arm" nicht gebrauchen sollte, die
Zeichensprache augewendet, die Kleine also wiederholt
auf den Arm getippt und dazu gesagt: „O'est le bras !"

Letzte Nachrichten
wb. Berlin , 23. April. Nachdem daS Internationale Statistische

Institut die Tagung ans den 21. bis 25. September in Berlin fest-
gestcUt hat, ist die Generalversammlung des „V e r e i ns f ü r
Sozialpolitik"  in Hamburg auf den 11. bis 17. September
vom Ausschüsse gelegt morden.

wb. Petersburg , 28. April . In S c b a sto p o ! brach am
28. April , der „Noivoje Wremja" zufolge, nachdem am Morgen
warmes, sonniges Wetter geherrscht hatte, plötzlich ein starker
Orkan  aus , der Dächer von den Häusern abriß und Bäume
entwurzelte. Eine Barkasse mit mehreren Menschen wurde ins
Meer entführt. Zur Rettung ging ein Torpedoboot in Sec.

Volkswirtschaftliches.
Die Fohlenwcidc auf der Rcttbergsau bei Biebrich wird am

20. Mai d. I . wieder eröffnet und die angemeldetenTiere werden
vou 8 Uhr vormittags ab dorthin übergefetzt. Anmeldungen find
au Ferdinand Kuetteubrcch in Biebrich zu richten und diesbezüg¬
liche Formulare auch von Herrn Heinrich Merten in Erbenheim
zu beziehen. Die Versicherung der Pferde und Fohlen gegen Tod,
durch Krankheit oder notwendiges Töten muß von den Besitzer»
selbst bewerkstelligt werden.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Wenn das Referat über die Stadtverordneten-Sitzniig vom

21. d. in den Tagesblättern richtig ist, dann hat Herr Stadt¬
kämmerer Dr . Scholz nicht nur behauptet, daß eine erweiterte
Sonntagsruhe  für die Handlungsgehilfen im Interesse der
gesamten Bevölkerung liege, sondern das Interesse der Gehilfen¬
schaft an der Ausdehnung der Sonntagsruhe auch dasjenige der
Laöeninhaber gegen dieselbe gewaltig übcrwiege. Es sind dieses
Behauptungen, für welche Herr Dr . Scholz schwerlich einen stich¬
haltigen Beweis erbringen dürfte. Viel eher würde es gerecht¬
fertigt sein, die Behauptung umzukchren. Allerdings fügt Herr
Di' . Scholz in anerkennender Weise bei, daß sich die Gehilfenschaft

Hochschule, in der die später vvn der Frauenbewegung
ausgestellten Grundsätze vvn der geistigen Gleichbercch-
tignng der Frauen zum ersten Male praktisch vertreten
wurden . Nach der zwangsmüßigen Schließung der Schule
mußte die politisch Flüchtige, vou der ihre Familie sich
losgesagt hatte, den Wanderstab weiter setzen und begab
sich nach London. In dem Kreis geistig hochstehender
Menschen, der sich dort im Herzenschen Hause versam¬
melte, trat sie auch dem Dichter Kinkel und seiner Gattin
und dem ans Italien verbannten Mazzini nahe. Unter
ihren späteren Werken sind besonders zu nennen „Stim¬
mungsbilder ans dem Vermächtnis einer alten Frau"
und „Lebensabend einer Jüealistin ", die gleich ihrem
Hauptwerk zu den gehaltvollsten Erzeugnissen unseres
neueren deutschen Schrifttums zu zählen sind.

* Verschiedene Mitteilungen . Die Urkunde, die in
den Grundstein des neuen Campanile  von S . Marco
gelegt wurde, lautet iu deutscher Übersetzung: „25. April
1903. Unter der Regierung Viktor Emanuels III .,
Königs vvn Italien . Heute, am Tage des heiligen
Markus , des Schutzpatrons der Venezianer , wurde in
Gegenwart des Prinzen Viktor Emanucl vou Savoyen,
Grafen von Turin , des Unterrichtsministers Nnnzio
Nasi, des Philipp Grimani , Bürgermeisters der Stadt,
an dieser Stelle , wo sich der uralte Turm erhob, der am
14. Juli 1002 eingestürzt ist, der Grundstein zu dem
durch Beschluß der Gemeindevertretung und des Volkes
neu zu errichtenden Turme gelegt. Lukas Bcltrami,
Baumeister ." ^

Die Große Berliner Kunstausstellung
1903 wird am 2. Mai , mittags 12 Uhr, ohne besondere
Ansprachen eröffnet. Die Jury hat dem Vernehmen
nach über 1000 Arbeiten zurückgemiesen.

In dem Verzeichnis der Vorlesungen, die von der
Oberschulbehörde iu H a m bürg  im Sommer 1908 ver¬
anstaltet werden, kündigt Di-. Pfeffer, Kustos des Natur-
historischcu Museums , „Ausflüge zum  S t u d i u M
der  V v g c l sti m m c n" an.

Im Hotel Drouot zu Paris  hat bei der Versteige¬
rung eines Kunstnachlasses ein marmorner Kopf, angeb¬
lich von Michelangelo, der mit einem der Sklaven des
Louvre Ähnlichkeit hat, den Preis vvn 28 500 Franken
erzielt . Trotz der Tiara des Saitaphernes gibt es doch
immer noch vertrauensvolle Menschen.
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au» von vornherein für den Magistratsentschlutz ausgesprochen
habe. Das nt >a allerdings ciil wesentlicher Grund dafür ihren
Wümchcn nachzukommen, mögen auch die angewandten 'Mittel
zum Stimmungmachenbei den Herren Stadtverordneten, wie die
an die Mitglieder des Organisationsausschusses gerichteten Briefe
oder das Verteilen gedruckter Anträge der Gchilfen-Vereine im
Sttzungssaale, nicht gerade einwandfrei sein. Das übersieht man

, ■ebenso, wie das, der Magistrat die Wünsche der Gehilfen im
wesentlichen zu seinem Anträge gemacht hat. Im übrigen scheint
Herr Or . Scholz im Einklang mit einigen Herren Rechtsanwälten
der Ansicht zu sein, das; die ganze Arbeit des Kaufmanns im
Verkaufe bestehe. Ob andere, notwendig zu erledigende Arbeiten
im Geschäft vorliegcn, zu welchen die zum Teil ruhigeren Stunden
des Sonntags ganz besonders geeignet sind, das berührt die
Herren nicht, denn davon wissen sie wohl wenig, sonst würden
sie gewiß einen andern Standpunkt eingenommen haben. Es
dürfte hier darauf hinznweisen sein, daß von 7c/, bis 0 Uhr vor¬
mittags je eine Pvstbestellung von Briefen, von Paketen und von
Wertsendungen stattfinöet, und zwar nur diese einzige an esoNn-
tagen, was doch nicht so ganz unwesentlich ist. Oder genügt es,
wenn diese Sachen unter der Türe durch mehrere Stunden liegen,
oder in oft vom Geschäft erheblich entfernte Wohnungen oder
irgendwo abgegeben werden? Für Briefe ließ sich vielleicht durch
geeignete Briefkasten abhelfen, aber das geht doch wohl nicht für
Pakete und Wertsendungen. Wenn Herr Or . Albert  i meint,
der einzige Unterschied zwischen der seitherigen Sonntagsruhe und
der vom Magistrat vorgcschlagenen bestehe darin, daß das Publi¬
kum künftig in U/z Stunden kaufe, was es sonst in 6 Stunden ge¬
tan, so darf dabei doch, die von mir sehr angezweifelteRichtigkeit
dieser Ansicht angenommen, nicht außer Betracht bleiben, daß bei
den dann erhöhten Anforderungen in diesenl1/.. Stunden voraus¬
sichtlich das ganze Personal anwesend sein müßte, während cs in
Geschäften mit mehreren Gehilfen seither ziemlich allgemein üb¬
lich war, daß nur die Hälfte derselben an gewöhnlichen Sonntagen
erschien, lind so jeden zweiten Sonntag völlig frei hatte. Im
übrigen wird auch der Sonntag durch die Beschäftigungszcit von
1U/. bis 1 Uhr für die Handlungsgehilfen ebenso zerrissen, wie
wenn vorher noch .c solche von 6 bis R/.. Uhr stattgefunücn
halte. Die Agiiation für die erweiterte Sonn¬
tagsruhe geht hier i m iv c s c n t l i che n von einer
einzelnen Person aus,  wohl derselben, welche das be-
rcgte Flugblatt verteilte. Es ist stark zu bezweifeln, ob auch nur
die Mehrheit der Gehilfen diesem Führer zustimmen würde, wenn
man sie einzeln befragte. Man konnte bei einer solchen Befragung
wohl auch erfahren, daß das vermutlich vorausgesetzte Drückende
der Lage bezüglich der Sonntagsruhe bei den Handlungsgehilfen
nur in der Theorie existiert, und daß die Interessen des Handels¬
standes verdienten, doch etwas besser gewürdigt zu werden. Wenn
der Organisationsausschuß der Stadtverordnetenvcrsammliing
vorschlägt, die Stunden von 7 bis 8 vormittags und von 1 bis
2 Uhr nachmittags als wenig ivertvoll für den Verkauf abzusctzen,
so könnte man diesem— Ausnahmen Vorbehalten— als einem an¬
nehmbaren Vcrmittlnngsvorschlag nur so eher zustimmen, als
wohl die große Mehrzahl der kaufmännischenGeschäfte Über¬
haupt an Sonntagen nicht vor 8 Uhr vormittags öffnet und nicht
nach1 Uhr iiachmittags schließt. Es würde sowohl sür Prinzipale
wie Gehilfen viel angenehmer sein, die drei Stunden Tätigkeit
an Sonntagen zusammenhängend auszuüben, doch bleibt dieses
wegen den Kirchenstunden leider ein unerfüllbarer Wunsch.
Wollen die Herren Stadtverordneten überhaupt an der seitherigen
Sonntagsrnhe etwas ändern, so mögen sie vorstehenden Antrag
ihres Organisationsausschusses, welchen dieser hoffentlich beibe¬
hält, annehmen: viel besser wäre es noch, wenn man diese soge¬
nannten Verbesserungeneiner allmählichen ruhigen Entwickelung
überließe, anstatt sür die Beaufsichtigung bald jeder geschäftlichen
Tätigkeit die Hilfe der Polizei anzurnfen.

* Die Wettrenn  en in  W ic s b a d e n. In Nr . 107
des«Wiesbadener Täzblatts " vom 20. April hat Herr Kalkbrenner
sich veranlaßt gesehen, zu Gunsten seiner Vaterstadt und im In¬
teresse hiesiger Geschäftsleute seine Ansicht über Wettrennen der
Schar der in Betracht kommenden Interessenten noch einmal zu
Gcmüte zu führen. Ich bin zwar nur ein Hargeloffcver und
habe nicht das geringste Interesse, ob Rennen irgendwo statt-
stnöen oder nicht und kenne auch das schöne Sprichwort vom
Schuster und seinen Leiste». Dennoch halte ich es sür angebracht,
dem Verfasser des Artikels, dessen mehr als ntvpistische Ansicht
offenbar durch Sachkenntnis wenig getrübt ist, auch mal die Kehr¬
seite der Medaille vorzusühreu. Wenn es in dem Artikel Yeihi:
«Da unsere Aufgabe nicht darin besieht, etwa die Pferdezucht zu
fördern, sondern lediglich darin , den Fremden und Einheimischen
das feinste Sportvergnügen zu bieten", so erlaube ich mir zu be¬
merken, daß gerade die Förderung der Pferdezucht aus allen
Rennplätzen das höchste Bestreben der Nennstallbesitzer ist, daß für
die Leistungen des Pferdematerials in der Armee, was Ausdauer
u»d Kraft anlangt , die Leistungen ans dem Turf mit ausschlag¬
gebend sind, und daß die großen Staats - und Privatgcstllte ohne
die Rennen keine Pferdezucht ausüben oder fördern könnten. Ich
gebe das ist eine ideale Seite der Rennen und entspricht wenig
der rein geschäftlichen des beabsichtigten Unternehmens. Dann
märe es einfacher, im Kurhaus das sog. Pferdchenspieleinzn-
richtcn, wie in vielen Kurorten des Auslandes. Das kostet wenig
und bringt viel ein. Schade nur , daß das Pferdchenspicl in
Preußen verboten ist. Aber ohne Pferdezucht keine Rennen. Die
Vermehrung der Rennplätze in Deutschland hängt nicht mit dem
geschäftlichen Verdienst einzelner Gastwirte zusammen, sondern
hat sich allmählich aus dem Verständnis für Pferdezucht heraus,
im Anschluß an einige größere ausländische Plätze, in Garnisonen,
speziell Kavallerie-Garnisonen, entwickelt, nicht im Hinblick auf
das Mchrverdicns! einzelner Geschäftszweige, sondern aus dem
Bestrebe,,, unter Einsetzen persönlichen Mutes und Überwindung
von bestehender Gefahr etwas Besseres zu leisten, als was bereits
geleistet war. Der Vorteil für etwaige Geschäfte und was sonst
noch drum und dran hängt, kommt allmählich und ganz von selbst.
Wenn aber das Geschäftliche und der Verdienst gar zu sehr in
den Vordergrund gerückt wird, so wird der Selbstzweck zu durch¬
sichtig und wirkt hemmend. Ich müßte allzu ausführlich werden,
wollte ich den Artikel Satz sür Satz zu widerlegen suchen, ich kann
nur einzelne Punkte heransheben, und da kommt die Lage der
Bahn in Frage . Landschaftlich- großartig, wenn man erst oben
ist. Ob aber die Reise auf der staubigen Ehaussee, l1/» Stunden
in, Schritt bergauf, für Korsofahrten, Droschken und all die vielen
sonstigen„Instrumente " sehr bekömmlich und den Insassen der
Wagen sehr amüsant sein ivird, wage ich zu bezweifeln, besonders
wenn die Rennen mehrere Tage in Anspruch nehmen sollen.
Ganz zu schweigen vom Standpunkte des Thierschntz-Vereins. Ich
fürchte, im folgenden Jahre gehen die herrlichen Korsofahrten
von und nach Schivalbach und Schlangenbad, der besseren Wege
halber. Warum sotten diese Orte die ihnen nicht schwer fallende
Konkurrenz nicht erfolgreich durchführen können? Die Bahn¬
verbindung aber? Man braucht nur an einigermaßen schönen
Sonniagnachniittagcn. selbst in diesem Jahre zu Ostern, die liber-
füllnng der Züge nach Schwalbach gesehen zu haben, um sehr
fkcptisä, der Behauptung geaenüberzustehen, daß die augenblickliche
Bahnverbindung, auch im Sommerfahrplan, zur Bewältigung des
Verkehrs genügt. Die „einzigen Renngegner", die GerichtSvoll-
Sicljer, hätten allen Grund, die „einzigen Rennfrennvc" zu sein,
denn ihr Geschäst, rcsp. ihre Arbeit wird sich steigern bei den,
lleradc in, kleinen Geschäftsmann steckenden Bedürfnis, seine Ein-
nayme schnell in die Höhe zu bringen, meist freilich, um nachher
den Weg ins Leihhaus zu nehmen oder dem Gerichtsvollzieher
anheimzufallen. Dieses soll naürlich nicht gegen die Abhaltung
von Rennen überhaupt sprechen: wer in einer Lotter,- setzt, muß
darauf gefaßt sein, auch Nieten zu ziehen. Wenn Herr Kalkbrenner
!S garnicht einsieht, weshalb Wiesbaden im Sommer weniger be-
ucht ist als im Frühling , fo mill ich ihm das woh. sagen. Fm
aonnner gibt es zu viel andere, zum Teil kleinere. zum Teil

größere Kurorte, die Wiesbaden Konkurrenz machen, solche, in
denen wirklich Kranke weilen, um ihre Spezialleiden zu. be
handeln, und solche, in denen der Erholungsbedürftige mehr Ruhe
findet oder zur Stärkung seiner Nerven mehr Mittel findet als
hier. Dahin gehört die See, das Gebirge und alle die zahlreichen
^oniincrfrischen ans dem Laiide n,id die vielen, vielen Badeorte.
Fch bitte Herrn Kalkbrcnner, sich einmal den Rennkalenber an-
R-s?̂ ' n, wieviel Tage im Sommer überhaupt noch frei sind sur
Renm. natürlich nur sür solche Rennen, von denen me Stabt
Wiesbaden„geschäftlich" Vorteil haben könnte, — also nicht etwa
Bauer,!- ad>-r Trostrennen. Wenn aber gegebenenfalls tic 'Rennen
hw Frühling 'der Herbst, der gegebenen Zeit für Insübung dieses
Sports, abgehaltcn werden, so mochte ich daraus hluweise», daß

I es schon jetzt ohne die neue Anziehungskraft schwer hält Unter¬kommen im Hotel zu finden, geschweige denn zum Rennen. Und
sür die Hotels soll das Rennen doch sorgen. Wenn Herr Kalk¬
brenner des weiteren nicht einsieht, warum Wiesbaden die ihm
reichlich zur Verfügung stehenden Mittel nicht besser anwenden
soll als bisher, so möchte ich ganz ergebenst erwidern: Wenn
Wiesbaden reichlich zur Verfügung stehende Mittel besitzt, so scheint
es mir eher angebracht, für bessere Straßenpflasternng, besonders
in der verkehrsreichenWilhelmstraße, zu sorgen: der Kurfrcmde
empfindet es sehr lästig, daß er zu seiner Brunnenkur auch noch
den Staub der Straße schlucken muß. Und es herrscht am warmen
Tage auf der Hauptstraße ein sehenswerter und sehr fühlbarer
Staub . Ein Verfahren aber, die Straße stanbfrei zu halten, resp.
herzustellen, ist kürzlich, wie ich verraten kann, an der Riviera,
in Monte Carlo, mit Vorteil angewandt worden. Warum nicht
hier, wo alles nur der Fremden wegen geschieht? Eine weitere
recht annehmbare Verwendung „reichlicher Mittel" würde in ver¬
besserten Wohnungsoerhältnissen im Innern der Stadt liegen,
wo es Wohnungen gibt, die mit den ältesten und ärmsten Städten
konkurrieren können. Ich finde cs sehr weise und anerkennens¬
wert, daß der Magistrat das Projekt nicht anders unterstützt, als
bisher durch Gewährung von Preisen. Ein guter Preis veranlaßt
Rennstallbesitzerund Rennreitcr eher zum Besuch von Renn¬
plätzen, als alle vorhergehenden und nachfolgenden Korsvfahrten.
Zum Schluß! Rennen sind in jeder Hinsicht etwas Schönes, es ist
enl Sport , bei dem jeder früher oder später sein Amüsement findet,
vielleicht auch ans die Kosten kommt. Ich fürchte aber, man schadet
der Sache mehr, als man ihr nützt, wenn das rein Geschäftliche
allein in den Vordergrund gerückt wird. Wenn der Fremde merkt,
daß er nur dazu da ist, „Flut in die Knrkassc zu bringen, um
Schulden zu löschen", bleibt er vielleicht ganz weg. Im übrigen
schließe ich mich den Hoffnungen für das Beste unserer schönen
Stadt voll und ganz an. Dr .' Z 0 e p f f e l.

* Curiosa electrica!  Am Dienstag fuhr ich mit
der Elektrischen von der Langgasse nach der Ringkirche, und da
beim Nmsteigen an der Kirchgasse der Wagen erst vom Regiernngs-
gcbände abfuhr, ging ich zu Fuß bis zur Artilleriekaserne und
bestieg hier den Wagen. Zu meinem größten Erstaunen mußte
ich hier vom Schaffner hören, daß ich einen neuen Fahrschein zu
lösen hätte, weil der Umsteigcplatz nur Luisenplatz, nicht Kaserne
sei!!? Ich hatte die bezahlte Strecke Lnisenplatz-Kaserne also nicht
auSgenntzt nud mußte mich dafür mit 10 Pf . strafen lassen! Ich
ivollte diese monströse Bestimmung nicht glauben, der Schassner
Koch versicherte aber, daß er gestraft würde, wenn er mich ohne
neuen Fahrschein weiter fahren lasse!!? Ich verinute, daß nnserc
Behörde sich bei der Konzessionserteilnngein gewisses Recht vorbe¬
hielt und unterbreite derselben darum diesen Fall zur geneigten
Prüfung . c . R.'

* Seit Wochen werden behnss Durchbruch der Straße in der
vorderen W r I h e l m i n e n st r a ß e Erdarbeiten vurgenommen.
Infolge des unausgesetzten Fahrens bei dem anhaltend nassen
Wetter ist die Fahrstraße in einen derartig schlechten Zustand
versetzt, daß es Menschen und Tieren fast nninöglich ist, dnrchzn-
kommen. Täglich müssen die Anwohner dieser Straße Zeugen
der grausamsten Tierauülereien sein, die infolge dieses undurch¬
dringlichen Morastes stattfinden. Sollte diesem llbel durch Anf-
werfen eines festen Wegcmatcrials nicht abgeholfen werdenkönnen?

Handelsteil.
Deutschlands Äufsenhandel im1. Vierteljahr 1903.
Nach dem soeben vom Kaiserlichen Statistischen Amt

herausgegebenen Märzheft der monatlichen Nachweise über den
auswärtigen Handel des deutschen Zollgebietes beträgt im
1. Vierteljahr 1903:

1. Die Einfuhr  in Tonnen zu 1000 kg 9 769 485 gegen
8 448 901 und 8 901 872 in den beiden Vorjahren, daher mehr
1 320 584 und 867 613. Edelmetalleinfuhr: 269 gegen 264 und
238. 35 von 43 Zolltarifnummern eine zunehmende, 8 eine ab¬
nehmende Einfuhr. Unter jenen ragen hervor : Kohlen mit
über Vs der Gesamteinfuhr (+ 487 841), Erden, Erze
(-V 347 607), Getreide und andere Landbauerzeugnisse
(-f 131.258), Holz (+ 81022), Abfälle (+ 75 623), Erdöl
(+ 35 270), Öl und Fette (+ 32 108), Steine, Baumwolle und
Baumwollwaren, Drogen, Apotheker- und Farbwaren, unter
diesen nur Materialwaren mit einem Ausfall von 16 866 Tonnen.
In den Ausfall teilen sich frisches Schweinefleisch, frische See¬
fische, außer Heringen, ferner Rosinen, Salzheringe, Salz und
ganz besonders Reis, bei dem allem der Rückgang mehr als das
Doppelte der festgestellten Menge ausmacht. Wein, Rindfleisch,
Schinken, Speck, lebende Süßwasserfische und frische Heringe,
Korinthen, Kaffee, Kakao, Dörrobst aus Amerika und Serbien,
Weizenmehl, Rohtabak nahmen zum Teil recht erheblich zu.

2. Die Ausfuhr  in Tonnen zu 1000 kg: 9 152 026 gegen
7 422 344 und 7 234 414 in den beiden Vorjahren, daher mehr
1729 682 und 1917 612. Edelmetailausfuhr : 116 gegen 94 und
129, 36 von 43 Zolltarifnummern zeigen eine stärkere, 7 eine
geringere Ausfuhr. Unter jenen ragen hervor : Kohlen mit Vs
der ganzen Ausfuhr (H- 1 105 514 — besonders nach Frankreich,
Holland, Österreich, Belgien, Rußland, Schweiz —), Erden, Erze
(+ 369 067), Eisen (+ 171074 — namentlich Roheisen und
Schienen nach den Vereinigten Staaten , Eck- und Winkeleisen,
Röhren, grobe Eisenwaren, während die Ausfuhr von Alteisen,
Brücken u. s. w. nachgelassen hat —), Drogen, Apotheker- und
Farbwaren (+ 36 839), Tonwaren, Steine, unter den Nummern
mit einer Minderung der Ausfuhr, Materialwaren mit einem
Ausfall von 55 648 Tonnen trotz verstärkter Gries-, Reis-, Salz-,
u. s. w. Ausfuhr. Die Abnahme macht allein bei Rohzucker
über 76 000, bei Brotzucker u. s. w. rund 35 000 Tonnen aus.
Fast 63 000 Tonnen Rohzucker wurden weniger nach England
ausgeführt. Die Rohzuckerausfubr nach den Vereinigten
Staaten von Amerika beträgt nur noch 1721 gegen 22 749 und
42 882 Tonnen in den beiden Vorjahren. Auch die Rohzueker-
ausluhr nach Kanada hat nachgelassen.

3. Die Einfuhrwerte — bis auf einige Waren nach den ■
Vorjahrswerten — in 1000 Mk. : 1 506 302 gegen I 376 057 und
1299 439 in den beiden Vorjahren, daher mehr 130,2 und 206,9
Millionen Mark. Edelmetalleinfuhrwerte : 19 613 gegen 37 633
und 19 564. Mit wesentlich höheren Einfuhrwerten sind be¬
teiligt: Abfälle, Baumwolle, Dragen u. s. w„ Flachs u s. w„ Ge¬
treide, Häute, Holz, Kautschuk und Guttapercha, Öi und Fette,
Kohlen, Vieh, während nur die Edelmetalle einen scharfen
Rückgang brachten. Besonders bemerkenswert erscheint die
Zunahme der Einfuhr bei Eisen und Eisenwaren um 2‘/a Mill.

4. Die Ausfuhrwerte — bis auf einige Waren nach
den Vorjahrswerten — in 1000 Mk. — 1. 205 021 gegen J 080 064
und 1072 872, daher mehr 125 und 132 Millionen Mark Die
Edelmetallausfuhr war erheblicher als in den beiden Vorjahren•
sie ergab 32 463 gegen 18 672 und 20 468. Mit wesentlich
höheren Ausfuhrwerten sind von den 43 Zolltarifnummern 34
mit höheren Ausfuhrwerten beteiligt: Baumwolle und Waren
daiaus , Drogen, Apotheker- und Farbewaven, Eisen und Eisen-
waren, Erden, Erze, Edelmetalle, Getreide, Kupfer, Papier,
Kohlen, Seide, Seidenwaren, Wolle und Wolhvaren Von be¬
sonderer Erheblichkeit ist der Ausfall von 11 Millionen Mark
bei Materialwaren, der nur auf die geminderte Zuckerausfuhrzurückzuführen ist.

Bankhaus läßt durch die" „F. ein Gerücht riemSeren ."̂
dahm lautete, die Dresdener Bank würde hei der eventuellen 1-
richtung einer Filiale in Frankfurt .a. M. das Bankhaus v,Erlanger u. Sohne übernehmen.

Oberrheinische Bank in Mannheim. Nach einer länger
Diskussion und verschiedenen Erklärungen wurde in der ordei

liehen Generalversammlung die Einsetzung einer Revisions¬
kommission abgelehnt und die Bilanz mit 13 107 gegen 570
Stimmen genehmigt; auch dem Vorstand und dem Aufsichtsrat
wurde mit großer Majorität Entlastung erteilt.

Transvaal-Anleihe. Schon seit einiger Zeit wird in dieser
Anleihe an der Londoner Börse ein starkes Spiel getrieben, ob¬
wohl, oder vielleicht weil noch nichts feststeht, ob der Typus
derselben ein 3-proz. oder 23A-proz. sein wird. Auch über den
Subskriptionspreis schwebt noch ein vollständiges Dunkel. In
England nimmt man an, daß das deutsche Kapital sich stark an
der Subskription beteiligen wird, falls die Anleihe eine 3-proz.
Verzinsung genießen sollte. Wir möchten dies noch sehr be¬
zweifeln, da die neue Anleihe in letzterem Fall jedenfalls über
den Wert unserer Anleihen ausgegeben wird. Die deutschen
Kapitalisten werden kaum Neigung haben, ein ausländisches
Papier zu kaufen, das teurer ist als die jedenfalls gleichklassige
deutsche Reichsanleihe oder die nicht minderwertigen preußi¬
schen Konsuls. Wenn sich deutsches Kapital beteiligt, so ge¬
schieht dies jedenfalls nur vorübergehend zu Spekulations¬
zwecken.

ArgentinischeWerte. Die plötzliche starke Steigerung der
argentinischen Werte ist nicht zum geringsten Teil auf die an der
Londoner Börse eingetretene Besserung zurückzuführen. Doch
befindet sich Argentinien tatsächlich gegenwärtig in einem
Stadium fortschreitender Entwickelung. Namentlich läßt der
Exporthandel nichts zu wünschen übrig und dieser ist eine der
stärksten Wurzeln der Kraft des Landes. Dies trug u. a. mit da¬
zu bei, daß die von der Firma Baring Brothers zu 89 Proz. auf¬
gelegte neue 5-proz. Hafenanleihe einen stattlichen Erfolg davon¬
trug. Bekanntlich werden in Deutschland große Posten argen¬
tinischer Werte gehandelt und man hat auch vor noch nicht
allzu langer Zeit recht schlimme Erfahrungen mit ihnen gemacht.
Da kann es nur angenehm sein, wenn das Blatt sieh einmal nach
der günstigen Seite gewandt hat. Es bleibt dann nur zu
wünschen, daß die Wendung zum Besseren auch eine
dauernde ist.

Italienische Eisenbahnen. Neuesten Meldungen zufolge ist
zwischen der Regierung und den drei Betriebsgesellscliaftendie
Vereinbarung getroffen worden, die gegenwärtigen Betriebs¬
verträge gleichzeitig beiderseits zu kündigen. Die Verhand¬
lungen wegen neuer Verträge dauern aber fort, die Kündigung istnur formell.

„Konkordia”, Bergbangescllschaft. Die Aktien dieser Ge¬
sellschaft setzen ihre steigende Bewegung fort, trotz des auch
von uns erwähnten jüngsten energischen Dementis einer Fusion
mit der Nordstern-Gesellschaft. Wir haben dann vor einigen
Tagen auch mitgeteilt, daß in Aufsichtsratskreisenbeider Gesell¬
schaften in unverbindlicher Form über eine Vereinigung ver¬
handelt wurde. Wohl ebenso unverbindlich, aber nichts desto-
weniger sehr auffallend sind die Aktien der „Konkordia” vom
Montag auf Dienstag um nahezu 8 Prozent gestiegen, d. i. von
309,75 auf 317. Seit Anfang dieses Monats beträgt die Steigerung
an die 30 Prozent . Es ist anzunehmen, daß eine Interessenten¬
gruppe einen größeren Aktienstock zusammen zu bekommen
sucht, um eventuell auf die einer Vereinigungwiderstrebenden
Elemente eine Pression ausüben zu können. Zu erwähnen ist
noch, daß das Aktienkapital der Nordstern-Gesellschaft 17 Mill.,
das der „Konkordia” 8 Millionen Mark beträgt. Die Dividenden¬
ergebnisse der „Konkordia” haben wir erst vor einigen Tagen
mitgeteilt, die der Nordstern-Gesellschaft betrugen 1902 16 Proz.,
1901 und 1900 je 20 Prozent.

Vom Eisenmarkt. Wir machten schon darauf aufmerksam,
daß erfreulicher Weise auch das Inlandsgeschäft sich mehr und
mehr zu beleben beginnt. Wenn es auch noch nicht in der
wünschenswerten Weise lohnend ist, so sprechen doch mancher¬
lei Umstände dafür, daß man baldigst auf einen lohnenden Ab¬
satz rechnen kann . In der jüngst stattgehabten Generalver¬
sammlung der Rheinischen Bergbau- und Hüttenwesen-Aktien¬
gesellschaft wurde auch festgestellt, daß die amerikanische Nach¬
frage nach den gekauften Mengen außerordentlich dringend sei,
bisher wurde noch kein amerikanischer Auftrag rückgängig ge
macht. Wenn die Verhältnisse so bleiben, wird für das laufende
Jahr ein zufriedenstellendes Ergebnis erzielt werden können

Aktiengesellschaft für Gas und Elektrizität in Köln. Die
ordentliche Generalversammlung genehmigte die vorgeschlagene
Verteilung von 5 Proz. gegen 7 Proz. im Vorjahr. In Anbetracht
diesas Ertragsrückgangs verzichteten Vorstand und Aufsichtsratauf Tantiemen.

Kleine Finanzchronik. Die Halberstadt-BIankenburger Bahn
nimmt 2 Millionen N/s-proz. Prioritäten auf zwecks Tilgung der
4-proz. Anleihen und der schwebenden Schuld. Die am 23. Mai
staUfindende Generalversammlung hat darüber zu beschließen.
— Die Moskauer Chemische Fabrik, Farbwerke vorm. Meister!
Lucius & Brüning, Moskau, zahlt 31/2  Proz . gegen vorjährige
9 Proz . Die Aktien befinden sich zum überwiegenden Teil im
Besitz des Höchster Stammhauses. — Die Rekonstruktion der
Kummerschen Elektrizitätswerke (jetzt Sachsenwerk) in Nieder¬
sedlitz ist perfekt geworden. Die Inhaber der 4-proz. Obligationen
haben den Anträgen des gemeinsamen Rechtsvertreters zu be¬
stimmt. — Die Frankfurter Asbestwerke vorm. WertheTm
können nur 4 Proz . Dividende gegen8 Proz. im Vorjahr zahlen.

^ur Vervollständigung unserer seitherigen Mitteilungen sei
erwähnt , daß auch in der jüngst staitgehabten Versammlungdes
Vereins Deutscher Eisenhütten konstatiert wurde, es habe die
Beschäftigung der Werke zugenommen, wobei auch besonders
der heimische Bedarf ins Gewicht falle. — Die Kartell-Enquete
im Reichsamt des Innern wird am 12. Mai fortgesetzt; die Ver¬
nehmungen werden das Westfälische Kohlensyndikat betreffen.
— Der Verein für den Verkauf von Siegerländer Roheisen ver¬
kaufte vor einigen Tagen wieder 4000 Tonnen Spiegeleisen nach
Amerika. — Die Duisburger Kupferhütte zahlt 5 Proz. Dividende
wie im Vorjahr. Die Aktien sind zum größten Teil im Besitz der
großen süddeutschen Chemischen Fabriken.

Geschäftliches.
Jede {sorgsame Matter

fofltc (Ulf ben 'Jjatb be? Arztes büren mit beim
■utatdien berjhuijer die ärztlich empfohlene„Pittent-
Myribolin-seife amoenben. So schreibtz. B . ein
bekminter Arzt: „ Bei meinem Kindchen (z «
'/? 3abr mt) wegen oberflächlicher Hant-
schrnnden re. zn Waschungen in Gebrauch
$y'M\w* flroflartia bewährt ".
Die „Palent-Mprrholm-Seise , welche überall auch

dv» Apotbekeu, erhältlich. woselbst auch die
E £00 hochinteressanten Mhrrboln,-Bilder gratis zu

. “ p, 7^ "tfi'be» sind, ist bereits in vielen Familien als tägliche
wcbrnnd)6feife luienlbebrlirfigeword en. (M.-N.4100H) P14

Hitz -Schirme . äSSÄ
* läge. 1163
36 Liinffffnsse 36.Leonhard Hitz, Fabrik gegr.

1839.

Die Marge, »-Ausgabe umfaßt 14 Seite » .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BerantworiMer Redakteur slir den geiamien redaktionelle» Teil: C. Rölderst-
,ur die Anzeigen und Reklam«» : H. Dornaui : beide in Wiesbaden '

Druck und Berlag der ü.  Schellenbergiche » Hoj Bnchdruckerei in Wie-bad» .
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Fritz Lehmann, Peter Kindshofen,
Juwelier, vormals F . Fischbiich,

Etappen in Gold-und Si herwaaren,Uhren, Fabrik von Regen- und Sonnenschirmen,
Langgasse3, 1. Etage. Langga ^ ê 31.

Grosses Lager . — Billige Preise. Reparaturen . — Ueberziehen.
y Kein Laden. Telephon 672.

M 1218

Conrordia,
Cölmsche Kellen» -Versicherung» - Gesellschaft

gegründet 1853.

Grundeapital.
Gesammtvermögen zu Ende 1901 . .
Verficherte Capitalien „
Seither ausgezahlt « Sterbeeapitalien

30 Millionen Mark.
11» .
255 .

105,1 ,
Denkbar größte Sicherheit. Billige Prämie ».

Aenßerst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkeit
«nb Unverfallbarkeit.

Steigend berechnete Dividende der mit Gewinnantheil Verficherte« schon « ach 2 Jahren.
Jede Nachschußzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschlofien.

Nähere Auskunft erthcilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die General-
AgenturL>. üchuster , Luisenplatz1, sowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen. 1169

C.MühlinghausPef .Joh.Sohn,
alleinig concess.Fabrikant der: Lß Fln 6 p

D5THOMALLÄ? 6ESUNDHEITS-
Ä UNTERKLEIDER,
Socken und Strümpfe.
4Ehrendiplome, 9goldene Medaillen.

Die besten u.solidesten,
r. .'̂ Ti,i. ebenso  angenehm im Sommer als
nesÄ _ im Winter zu tragen,
f $ DerKörper bleibt stets trocken*

Niederlagen an allen grösseren Plätzen.-Brochiir«u. Preislisten gratlt._
Kiederlage : lintwig Hees , Webergaiee L8. F131

W. Michel,
Möbel-Transport— Spedition— Lagerung.

Bttrean Taunnsbahnhof.
1S1 Telephon 131*

Ausführung von Umzügen mittelst Möbelwagen neuesten
Systems in der Stadt , sowie nach und von allen Städten des In-

und Auslandes.

Bestgeschultes Personal. Prompte Bedienung.
Billigste Preisberechnung.

Man verlange Kostenanschläge . 42g

und C3 )PCS für

_ _ Damenn.Herren,
englisches Fabrikat , in den neuesten und elegantesten FaQons,
sind neu eingetroffen.

P . A. Stoss,
__ _ Taunusstrasse 2.
Eine Parthie zurückgesetzter , aber tadelloser Regenmantel

wird nnter Selbstkostenpreis abgegeben , 1250

unwtttunici)im Mt  sparsame Hausfrau
sind die jf?tt$bdClKr Flelschconservru. Pains mit Düffeln,
fleisdibrüh. und lläbr-Suppen, fiafmpcclalltaien . eroswurst,

diverse Suppeneinlagen und nanrmittel, Preisselbecren erc.
der Deutschen Hrmee>€onserven>und nahninasmitttel*

Fabrik JUnsbach.
In allen einschlägigen , besseren Geschäften zu haben.

(M&1808) F105

„Mast « “
Besenborden mit und ohne Kordelschutz
laufen niemals ein , verhüten durch stets
härteren Besen das Durchschieissen, sowie die
Staubaufnahme des Saumes, und behalten  wie

„MAstu “ - Krageneinlagen ,.U*orös “ und
„Birlit“

„Mä . 1» " -8toss mit und ohne Besen
„3Sästu “ -Rockgaze
„Mästn “ -Wattirleinon

nach jeder Nässe, sobald getrocknet , ihre ursprüng¬
liche Härte  und Fdasticität;  Alles antiseptisch.

„Mästu-Rockhalter“
(Neu), waschbar, rostfrei, tadelloses Verbindungs¬

organ zwischen Bock und Taillo, verdrängt
alles Andere.

„MÄstU ^ -Fabrikate nur mit Stempel
„Mastu “ sind vorrätig bei F501

8. Blnmenthal&Cie.,
Hircligauc 410.

'  Archiv -Schränke , Aktenständer,
Rolljalouslepulte , Flachpulte , Schreib¬
tisch -Sessel , Drehschaukel -Sessel etc.

Privat- und Drehbare
trator-Schränke . |lBj | Büchergestelle.

ij Hd uprcjt dloui äratis .u.lranc o ■u V

Bestes Waschmittel. suhutz  V MAm
Keine bezahlle Zugaben dafür besfe Qualilaf.

für Wiesbaden
u. Umgegend

Lud.Kager
Wiesbaden

Helenenstr. 14, P.

MG
Opel Darracq

Motorwagen,
1, 2 und 4 Oyllnder.

Verleilianstalt, Benzin- n. Oel-Lager.
Polizei-Wagen No. \Z\

Vertreter:

Emil Bahmann,
_ Bärenstrasse 7, 2._

Zwetschenlatwerg , prima Waare, per Pfd.
20 Ps., «anerrrant im Pfund und Ccntner
billiast bei Clir . iHel *. Grobenstraße 9.

Junge Kaufleute
die sich spöterlii» eine

eigene Existenz
gründe» wollen, sowie

Personen jed. Standes
die sich in kurzer Zeit

ohne Anlage -Capital,
Risieo oder Arbeit

ein Capital zu erwerben wünschen, laden wir z.
Anschluß an uns. Gesellschaft ei». Uns. gemeinnützä.
Einrichtg. gewährleistet uns. Mitglied, mitzuverlaff.
Sicherheit Gesagtes. Verwaltungsgebühr monatj.
90 Pf. Näh, Informationen gievt uns. Profvect.
Gefl. A»sr.  erb. n. I». S8 « an den Tagbl.-Perl.

M7 Butter- Wer. “»T
Täglich frische Trink - und Siede - Eier,

täglich frische Tafelbutter , feinstes Molkerei-
prodnct, empfiehlt im Groß» und Klcinverknuf die
ANerlilindliingm C. Vorpahl,
ptörhtplnt?5.

nooooooooooooooooooooooooooooa

| Gaskoch-Apparate, o
die besten Systeme, stets im Betriebe nnznsehen, empfiehlt in großer Auswahl 832 ^

^ JT. Holilwein , Helencnstraße 23.
□ooooooooooooooooooooooooooooo
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Wik Bischof,
chemische

Waschanstalt
Färberei

und Reinigung
Laden:

Gr.Burf strasse4
nahe der Wilhelmstr.
Fabrik und Laden:

▼on Herren - und Damen - Kleidern , nr i i ja
Zimmer - und Dekorations - Stoffen, Vl alrafflStraSSe 10
Teppichen , Läufern ,jed . Grösse etc . Wiesbaden . 1234

TELEPHOS 2707 .

Grosse Versteigerung!
Freltejf **’ d®" :Ui.  SaTcr “ * | “ ä ^” 1

lasse ich in meinem Geschäftslokal

Grosse Burgstrasse 5
__r^ e ^ nrc h ^i® Ungunst der Witterung nicht verkauften Waaren dieser Saison , als:

toiitimes , Paletots , § accos 9 Kragen , Capes , Mäntel,
^tof - und Leiden -Coupons und Eeiätze,

freiwillig - meistbietend durch Herrn Auctionator Wilhelm Helfricli , Schwalbacherstrasse 7. versteigern.

and können ^ Ŝ dTTor ' yerrte ^ wun ^ beŝ chüg ^ ŵ rden?™11’ ^ ^ eIeSante8ten Modelle > Jedem “ “ « el .mbaren Preise abgegeben

F . Crakaner , Grosse Burgstrasse5.

Linoleum—Teppiche
offerire in modernen Mustern

150x200 cm v. Mk. 5.50 an
200x250 „ „ „ 13.50 „
200 x 300 „ „ „ 17.- „
200x250 „ „ „ 21.— „ \ durch u. durch
200 x 300 » „ „ 25.— „ j gedruckt.

Linoleum für ganze Zimmer u. Treppen etc.
sehr billig.

Herrn. Stenzei, scbnigasse 6.
Familien-ll achrichtett

_ _ ^ erlaubt nach auswärts von Mk. 20.— an ImT

| Mit in Hmim-Wmn unter ff. 6iint.«Mbloll. I

No . 820
1000 St . 80 Mk..
100 Stck . 8 Mk..
10 St . 0.80 Mk.

No . 1031
1000 St . 100 Mk.,
100 St . 10 Mk..
10 Stck. 1 Mark.

No . 1231
1000 St . 120 Mk..
100 St . 12 Mk..
10 St . 1.20 Mk.

No . 1501
1000 St . 150 Mk..
100 St . 15 Mk.,
10 St . 1.50 Mk.

Fehlfarben
110 St.0.80 Mk.10 Stck.1Mark 20—40 “/o billiger.10 St.1.20 Mk.10 St.1.50 ML BHCig .-Sagerei , Wiesbaden , Klein « Langgasse 7 , zw. Langgasse15 a „. 17. 8

** iUull 1 Hauptgeich . Frankfurt a. M ., nebst Verkanfsst , W
_ Massen-AiiSwabl aller Fasans , Preislagkii und Ouaiitälen^ DD ^ DDM

Dameu -Klub Wiesbaden«
Tannusstr . ßf III , lAi 't.

Samstag , den 2 . Hai , abends 3Cbri

Frühlingsfest.
JLefoemcie 31 iS der mit Crpsang.

Gemeinsames Abendessen.
Gäste , durch Mitglieder eingeführt , sind willkommen . — Gastkarte 1 Mk. F482

Wer Vorstand.

Backhaus -Cakes
Packet 30 pf. giedt M3Nzu Bier.Wein.Thee.Kaffee,

Schokolade,Miich als kräjfigenden JmbissL
Nach

Prof. Or. Backhaus.
Königsberg.

Fabrikant
Joh . ßotH. Hauswaldf,

Magdeburg.

Heute Sonnerftöo,
30 . April , von 11 —1 Uhr:

Große

8 e« e-
Amtim

in der

Mpper'ichen Ausstellung

TmWßrche 1!,
_ Gcke Weisbergstrafte. __

[J!Üt̂ (ausm.
Siernudelrj

, Spezialität
Sind unübertroffen

an Qualität . 1
P. Enders

Jdkhehberg 33.

Große
Herren-Consection-

Versleigerullg.
» .- «» borgen Freitag,
* " m " ,t ” 0 i)CM folgenden
Tag , jeweils Vormittags 0 " , » tm
Nachmittags 2V. Uhr a.ffaugend . L Herr

L -XIISL III Mkliiem Auctiouslokale

3 Marktzlatz 3,
an der Museumstratze,

einm großen Posten Herren-Confeetion, °i«:
Herren-, Bnrschen-
n. Knaben-Anziig- ,
Paletots . Röcke.
Westen nnd Hosen.

'."-ISO Mtr. Herrc,,-
ÄÄ " °^Eosse,

meistbietend versteigern.

Bemh . Rosenau,
Vüreâ nnd'"'»'" "nd Taxator.

Anctionssliler3 Martthtah 3.
zeit uIcker« ulanten ^ fbVq^ >̂ er.
stelle icb hierzu meine o„ biesigem
AiictiourlokalltSten zur Berinnnn ^ ^ ^ kiroßteu

Laubfrösche empsteblt ' ^ 1~
t »e «*rg Kletimann,

Nur kurze Zeit ausgestellt j
im Hunstsalon Vietor , Taunusstr . 1, 9

das grosse Originalgemblde von

Z

jBöcklinj
.Von Piraten in Brand gestecktes Schloss I
am Meer “ (1886). Eins der hervorragendsten
Werke des Meisters . Ferner v. a . Werke 9
ersten Ranges , Andr . u . Osw . jiclien-
bacb , Burger , fiebler , Grützner,
Heller - Reutlingen , liägler,
Lenbacb , 3Sax , Weder , Wein¬

berger u. s. f.

Geöffnet8bis7Uhr.

S
I
1
S
I
Io. 150  WWls-Wels,
reeller Preis Mk. 5.— bis 8.—. ^ eßt Milt

2. —, Umstands- u. Nähreorsets,
französ. u. deutsche Corsets , Leibbinden , Kinder-
Corsets zu jedem annehmbare « Preis

Mühlgasse 5 , 2 . Etage.

at Vereinfachung des
Verkehrs bitten wir unsere geehrt . ..
Auftraggeber ,alle unter dieser Rubrik
uns zu iiberweiseuden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unt . coulantestcn Bedingungen ». strengster
DiScretion auf monatliche ob. vierteljähr¬
liche Ratenzahlungen odne Erhöhung des
wirst , reellen Preises . Langjährige Garantie
für solide Ausführung . Off . u . n . s 21
an den .Tagbl .-Pcrlag . F69

Da ich meinen Laden Grabenstraße räumen
mußte , verkaufe ich jämiutl . Koffer, Hut -, Schiffr-
u. Kaiserkoffer. Patentiäcke au « achtem Nindrleder,
Plaidhüllen , Schulranzen , Portemonnaies , Brief,
u. Bifitcutafcheu, Cigarren -Etuis , Hand - n. Um-
hängetäjchcheii, sehr geeignet für Confirm .-Kcschenke.
u. A. m. zu sehr billigen Preisen nur in meiner
li: ot)tl., Nenaafse 22, 1. St . J . llrarlunann.

Statt jeder besonderen Nachricht.
Die glückliche Geburt einer Tochter

Grete
zeigen hocherfreut an

Dr. Leo Hirschland und Frau,
Frieda , geb . Liebmann.

Verwandten , Freunden und Be¬
kannten die traurige Nachricht, daß
unser liebstes, jüngstes Söhncheu und
Brüderchen,

Rudolf,
uns gestern Nachmittag 6 Uhr nach
kurzem, schwerem Leiden entrissen
wurde.

Um stilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Rudolf Weidmann.

Allen Denen, die an dem uns
so schwer betroffenen Verluste
innigen Anteil nahmen, sagen
wir hiermit unseren herzlichsten
Dank.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

Clara Zimmer.

Wiesbaden, den 29. April.

Todes-Anreige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die schmerzliche Mit¬

theilung, daß gestern Abend 10 Uhr unsere innigstgeliebte Mutter, Schwester,
Schwägerin und Dante,

zrm Mse Loch , wwe ..
geb. Strack,

nach längerem Leiden sanft in dem Herrn entschlafen ist.
Um stille Dhcilnahme bitten

Die ticftrauerndcn Hinterbliebenen:
Magarethe Koch, Tochter.
Familie Jacob Ehr . Keiper.
Familie G . Kouteiller.

Die Beerdigung findet Freitag, den 1. Mai, Nachmittags3 Uhr, vom
Stcrbehause, Berlramstraßc2, aus statt. ' 1259
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Ein guter Sportwagen
ist solide und praktisch konstruiert, hat elegante Form, saubere geschmackvoll»
Lackierung und mäßigen Preis. Ich empfehle gute Sportwagen in circa 80 ver¬
schiedenen Ausführungen von 5.50 Mk. an bis zum elegantesten. Bei Bedarf
bitte ich um gefällige Besichtigung meiner großen Auswahl. 1180

Mauthaiis Führer , Kirchgasse 48.
Grünte « Iplelwarealayei am Platae.

Der

iUnmniip-liirorkaiif.
Um mein grosses Lager zu reduciren , stelle ich einen Theil desselben,

bestehend aus

OorsctteD, Jopoiis und Strümpfen
zu und unter Einkaufspreisen

zum Ausverkauf und bitte ich meine verehrliche Kundschaft , diese günstige Gelegen¬
heit zu benützen , um wirklich gute Waare zu billigem Preise einzukaufen.

Die Preise habe aussergewßhnlich billig gestellt und findet der Verkant'
nur gegen Haar statt . 1239

Webergasse i2. Johanna Radhoffp Weftergasse 12.
Inh . Tli . Hofmann.

lontinenta!
Bester PÜEUMATIC
für Fahrrad und Automobil.

Continental Caoutclioncn. 6. Co., Hannover,
Empfehle mich zur

Anfertigung eleganter Herren-Ucker
nach Matz.

Prima Arbeit. Tadelloser Sitz. Billigste Berechnung.
Fried.  König :, Schneidermeister, Moritzstratze 17.

langjähriger Zuschneider der Firma <Sei»r . 8iiss . am Kranzplatz.

„Nordstern “,
Lebens-u.Renten-Versicherungs-Act-Gesellsch.

(Berlin ) ,
bietet für sofort beginnende lebenslang - lieibrente für einzelne oder
verbundene Personen (Ehepaare oder Verwandte) lioh «* Kenteiisälze
(7—20°', und mehr je nach Beitrittsalter ) bei unbedingter viclierheit , keine
AHerfgrrne , I.ebra «attrnt nli lit erforderlich , directe porto¬
freie Aunahlnnf , Aufnahme kostenfrei . 1252

Prospecte und Auskunft durch die Vertreter:
I >r . Otto Schneider , Bismarckring 14, 2.
Georg Bücher , Adelheidstrasse 52, Part.

H *

Räumungr -Vertaus
mit fO bis 20 °/o Rabatt.

L.t Specht&die.,«JtW
wilhelmstrahe2a.

JPaul Ullrfcll aus Solingen,
Wiesbaden, Mauritiusstrasse 3,

spezial • Gescliü ' t
bester Solinger St « ! Iwaaren

und Schusswaffen.
Schleifen und Reparaturen

gut und billig.

Lottenespieler“
die sicher gewinnen wollen , scliliessen sich uns au.

Rei Retheiligung an
4/1, 8/2 , 10 4 und 20/10 Loosen , Beitrag 5 .— Mk.,
oder 10/1 , 20 2 und 30 4 „ „ 11.— „

pro Ziehung.
Verlangen Sie unseren Prospect unter Vereinigung von Spielern

der König !. Preussisehen Lotterie Wiesbaden,
Jahnstrasse3, P.

CO

I

Znr Kranken - nnd Ki
Hervorraffndo

u.
Puro

Floiidikaft.
Liebig’s

Fleisch-Eztraot.
Liebig’s

Fieisch-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
Casseler Hafercacao.
Cacao Houten.„ Gaedtke.

„ lose ausgewogen
v.Mk.l .ÄO—3 .4t»
d. ' /- Ko.

Hafer -Währ-Cacao,
vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , l/a •* «>• Wlt . I SO.

Soinatose.
Haematogen.
Tropon.
Ivoborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextract.
Dr. Theinhard’s

Hvgiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtlicho
Mineralwässer.

Rinder-lhrmittel . Kinderpflege-Artikel.
Nestle ’s ICir,dermehl.
Knfeke ’B de.

fflufHer ’i
Uindcrnai . ruug

Mellin’s de.
Theinliard’s de.

Knorr’s Hafermehl.„ Reismehl.
„ Gerstenmehl

Opel ' «
Xälirzwieharli.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker.

Soxlilet
Kährzucker.

Pegnin.
Malzexrract.

Medicinal
Tokaver.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

Soxl »!et-
Apparafe

und
sämmtl.Zubehörteile

Milchflaschen.
Müchflaschen-

Garnitnren.
Gummisauyer.
Spielschnulier.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilchenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsteu.
Ohrenschwiimmchen.

Wasserdichte
tiettemlagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Druclibänder.
Clystirspritzen.

Naheipflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Strenpulver.
Kindercröme.

Byrolin Wundwatte.

1 Itil . Jlk . I

Ktnderseffe,
garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestnndtheilen, hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf.. Cartou h 3 St. 70 Pf.

Bildereinrahmen
best nnd billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezessions -Rahmen,
Ingendseyl,

werden extra angeferiigt ,u iedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photographierahmen,
stet« da» Neueste und Modernste.

Renvergoldungen, Renoviren rc.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub nnd Rauch.

Ilcinr. Reiciiard, f.  Aisbach,
Herzog!. Rast. Hofvergolder,

Spicgellagcr,
Tauuuöstraste18» «eben Taunusapotheke,

Sämintliche Sliihrinittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Waare nur Abgabe , da diese » in der
■kranken - und Winderpllege von weitgehendster ’lVichtijgkeit ist . - Oh

Clir . Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse 6. Telephon
717.

Reeller Möbel-Verkauf. - W8 ,,
Euipsedle mein relchhalttges Lager in iammtl,

Kasten- und Polstcrmöbeln. Große Auswahl in
Eichen- »nd Ruhbaum - Büffets. Herren- und

/ Damen-Schreibtiichenund Schlafzimmern. Nnl
I , irini« Waare unter Garantie. Zavlungdsäĥ e»
1 Kreisen wird Tdeilzahliing gewährt, Hochachtenk
f Anton rianrer «Möbelschreiiikrei, Scdanvlatz 7,

Chice  schöne Sachen.

Knabenhosen
in allen GrSssen. Carl Meilinger,

Specialität Schulanzüge.
Ecke Ellenbogen-nnd
Nenasse. m»
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